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Edinbourgh 


£0d3, Sonntag, den 22. Oktober 1939 


21. Jahrgang 


bombardiert 


Engliſche Schlachtſchiffe und Kreuzer ſchwer getroffen 


Die glänzenden Waffentaten unſerer Kriegsmarine 
und Luftwaffe gaben der vergangenen Woche das Ge⸗ 
präge. Deutſche Bomber griffen engliſche Kriegsſchiffe 
an, die im Firth of Forth lagen. Zwei britiſche Kreu⸗ 
zer wurden von Bomben ſchweren Kalibers getroffen. 
Deutſche Flieger bombardierten weiter die ſchottiſche 
Hafenſtadt Edinburgh. Eine weitere Heldentat voll⸗ 
brachte ein deutſches U⸗Boot, es vernichtete das engli⸗ 
ſche Schlachtſchiff „Royal Oak“ und machte das ſchnellſte 
britiſche Schlachtſchiff, „Repulſe“, kampfunfähig. 

Ueber das Schlachtſchiff „Repulſe“ können wir un⸗ 
ſeren Leſern folgende Angaben machen: 

Die „Repulſe“ gehört zu den größten 


engliſchen 


Kriegsſchiffen und iſt das ſchnellſte Schiff der britiſchen 
Flotte. Es hat eine Waſſerverdrängung von 32 000 
Tonnen und läuft 31,5 Seemeilen, alſo zehn Seemeilen 
mehr als die verſenkte „Royal Oak“. Das im Jahre 
1916 vom Stapel gelaufene Schiff wurde vor kurzem 
erſt völlig umgebaut und ſteht hinſichtlich ſeiner nauti⸗ 
ſchen und waffentechniſchen Ausrüſtung gleich hinter den 
Schlachtſchiffen „Renown“, „Hood“, „Nelſon“ und „Rod⸗ 
ney“. Die Beſtückung beſteht aus ſechs 38,1⸗ und zwölf 
102⸗ m⸗Geſchützen. Die Torpedo⸗Armierung zählt acht 
Ausſtoßrohre. Ferner befinden ſich vier Flugzeuge an 
Bord. Die Beſatzung beträgt 1200 Mann. 


Volksfender Codz 


Unfer Sender Mittelpunkt des Rundfunks im beſetzten Gebiet 


Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Pro⸗ 

1 hat mit Wirkung vom 18. Oktober für das 
euͤtſche Rundfunknetz eine Reihe von Neuordnungen 
vorgenommen: 

Der Reichsſender Danzig iſt als Sender 
Danzig J auf neuer Welle 343,3 hinter Thorn zu finden. 
Der Sender Danzig II ſetzt ſeinen Betrieb auf der bis⸗ 
herigen Welle 230,2, 1303 fort. 

Der Sender Poſen wird auf ſeiner bisherigen 
ort 345,6 m, 868 an den Reichsſender Berlin ange⸗ 

hloſſen. 

Der Sender Kattowitz iſt ſoweit wiederherge— 
ſtellt, daß er ſeinen Betrieb am 18. Oktober offiziell auf⸗ 
nehmen wird. Er erhält die Welle 249,2 m, 1204 und 
iſt auf den Skalen der Rundfunkapparate hinter Mäh⸗ 
riſch⸗Oſtrau zu finden. Er wird an den Reichsſender 
Breslau angeſchloſſen und bringt künftig mit Ausnahme 
einiger eigener Sendungen deſſen Programm. 

Der Sender Troppau, der bisher auf den 
Rundfunkſkalen hinter Mähriſch⸗Oſtrau zu finden war, 
wird künftig auf der ſchleſiſchen Gleitwelle 243,7 m 1231 
ſenden und iſt auf den Rundfunkapparaten an derſelben 
Stelle zu finden, an der die Sender Görlitz und Gleiwitz 
angegeben ſind. Er wird den Betrieb auf der neuen 
Welle am 21. Oktober aufnehmen. 

Der bisherige Sender Warſchau I wird noch 
im Laufe des Monats Oktober — das endgültige Datum 
wird bekanntgegeben — unter dem Namen Volksſender 


Lodz feinen Betrieb aufnehmen. An den Sender Lodz I 
werden folgende Sender angeſchloſſen: 
Lodz TI auf Welle 224 m, 1339. 
Sender Krakau auf Welle 293,5 m, 1022. 
9 Sender Warſchau (bisher Warſchau II) 216,8 m, 
4 5 


An die Spitze des Volksſenders Lodz mit ſeinen Ne⸗ 
benſendern hat der Reichsminiſter für Volksaufklärung 
und Propaganda Intendant Hans Kriegler geſtellt. 

Alle genannten Sender gelten nicht als ausländiſche 
Sender. 


Reichsminifter Dr. Frank 
zur Inſpebtion in Lodz 


Der Oberverwaltungschef für die beſetzten Gebiete, 
Reichsminiſter Dr. Frank, traf von Poſen kom⸗ 
mend, zu einem Inſpektionsbeſuch in Lodz ein. 

In ſeiner Begleitung befand ſich der Chef der Zivilver⸗ 
waltung von Krakau, Reichsminiſter Dr. Seyß⸗ 
Inquart. Außerdem begleiteten den Oberverwal⸗ 
tungschef Stabsleiter Dr. Fiſcher vom Reichsrechts⸗ 
amt der NSDAP, der Polizeichef des beſetzten Gebiets 
| SS. Obergruppenführer Krüger, Reichsamtsleiter Dr. 
Freiherr du Prel nom Nroragandaminiſterium und 


mu range in Di 4 1 
Landesbauern führer Körner. 
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Deviſengrenze aufgehoben 
Nunderlaß über den Verkehr mit dem Reich 
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat durch Runderlaß 


eviſengrenze zwiſchen dem Deutſchen Reich und 
grund ſätzlich 
aufgehoben. Nach dem Runderlaß kann die Ueberwei⸗ 
fung von Reichsmarkbeträgen im Verkehr zwiſchen dem 
Deutschen Reich und dem beſetzten Gebiet im allgemei⸗ 
nen ohne Cenehmigung erfolgen. Dasſelbe gilt für die 
Mitnal me von Zahlungsmitteln über die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Deutſchen Reich und dem beſetzten Gebiet. In 
dem Nunderlaß wird jedoch darauf hingewieſen, daß ſich 
der Zahlungsverke ehr grundſätzlich im Ueberweiſungs⸗ 
wege vollziehen ſoll und Reichskreditkaſſenſcheine im 
Reich nur zur Mitnahme von . im Reiſe⸗ und 
eee er abgegeben werden. 


Für den Warenverkehr fallen bei Her Ausfuhr von 
Waren die Exportvalutaerklärungen, bei der Einfuhr 
von Waren die Deviſenbeſcheinigungen fort. Auf dem 
Gebiet des Kapitalverkehrs bleiben zunächſt gewiſſe 
Beſchränkungen aufrechterhalten, insbeſondere für 
Forderungen von in dem beſetzten Gebiet anſäſſigen 
Perſonen gegen Perſonen, die im Gebiet des Deut⸗ 
ſchen Reichs auſäſſig find, wenn dieſe Forderungen 
bereits am 31. Anguſt 1939 beſtanden. Ausgenommen 
ſind jedoch Forderungen ans dem Waren⸗ und Dienſt⸗ 
leiſtungsverkehr, die alsbald frei werden. Weiterhin 
bleiben die Verfügungen über Sperrguthaben bei Kre⸗ 
ditinſtitunten des Deutſchen Reichs genehmigungs⸗ 
bedürftig. Ebenſo Verfügungen über Wertpapiere. 
Für den Verkehr zwiſchen dem Deutſchen Reich und 
„ fallen ſofort ſämtliche Beſchränkungen 
ort. 

Die Durchführung der Deviſenbewirtſchaftung ob⸗ 
liegt in Oſtoberſchleſien der Deviſenſtelle Troppau und 
in dem übrigen beſetzten Gebiet der beim Oberbefehls⸗ 


die D 
dem beſetzten ehemals polniſchen Gebiet 


haber Oft, Oberverwaltungschef, eingerichteten „Der 
ie gg Ober⸗Oſt“. 
Kundgebung des DDD 


An der Schwelle einer neuen Zukunft 


Unſer Wunſch nach Freiheit iſt in Erfüllung ge⸗ 


gangen. Um der Freude über dieſes geſchichtliche Er⸗ 
eignis Ausdruck zu geben, veranſtaltete der Deutſche 


Volksverband am vergangenen Sonntag eine große 
Kundgebung. Schon lange vor Beginn der Veranſtal⸗ 
tung iſt der Saal bis auf den letzten Platz beſetzt. 
Vertreter der SS und der Wehrmacht erſcheinen. Als 
Ehrengäſte und Kameraden weilen ſie unter uns. Um 
2 Uhr wird die Fund ebung von Vg. A. Wolf eröff⸗ 
net. Der Fahneneinmarſch erfolgt. Dann erklingt, 
von der bis zur Straße geſtauten Menſchenmenge mit⸗ 
geſungen, das alte Kampflied „Brüder in Zechen und 
Gruben“. Hakenkreuzbanner arüßen vom R tednerpult: 
Banner des Sieges neben unſeren ſchwarzen Fahnen 
der 070 mit dem hellen Zeichen der Tat. 


Vg. Fr. Rentz ergreift das Wort zu einer Rede. 
Noch einmal rollt die ganze Schwere des ausland⸗ 
deutſchen Seins am geiſtigen Auge der Zuhörer vor⸗ 
über: Leid reiht ſich an Leid, Verbrechen an Verbre⸗ 
chen, das uns gegenüber begangen wurde. Nichts ward 
unterlaffen, was unſer Daſein ſchwerer, Anſer Leben 
unerträglicher, unſere Veraweiflang größer werden 
laſſen konnte. Mit der früheſten Kindheit beginnt un⸗ 
ſer Sorgentag. Er iſt dann unſer ſtändiger Begleiter 
bis zum Tode. So ging es Jahrzehnte, Jahrhund derte. 
Unſer auslanddeutſches Schickſal beginnt ja nicht erft 
mit dem nach dem Weltkrieg zuſammengekitteten Po⸗ 
len. Nein! Vor Jahrhunderten zogen unſere Vor⸗ 
fahren nach Diten aus, Auch wir find Frontkämpfer 
Im wahrſten Sinne des Wortes. 20 Jahre lang ftehen 
I ir in vorderſter Linie in direktem Kampf um Fünfer 

a neſchtum. Furchtbarer als ein mit blanken Waffen 
geführter? Krieg iſt dieſer Kampf geweſen, den wir 
Tag für Ton, Stunde für Stunde, jahrens, jahrein 
deſtehen mußten. Es iſt kein Zufall, daß ſich hier ein 
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bewußtes I 
hielt. 

An der Schwelle einer neuen Zukunft gedenken 
wir all derjenigen, die das freudige Ereignis nicht 
mehr miterleben durften, die um ihres Deutſchtums 
willen unter grauenvollſten Mißhandlungen den Tod 
erlitten. Sie alle ſind uns Beiſpiel reſtloſer Aufopfe⸗ 
rung, unwandelbarer Treue und mannhaften Hel⸗ 
dentums. In unſeren Taten werden fie Auf⸗ 
erſtehung feiern. Bald werden wir den Neu⸗ 
aufbau unſerer Heimat beginnen. Der Führer ſoll 
uns als würdige Treuhänder ſeines Werkes vorfin⸗ 
den. Immer ſoll uns der alte Kampfgeiſt erfüllen. 
Ein heißes Dankgebet ſtrömt heute zum ewigen Len⸗ 
ker der Geſchicke empor und eine inbrünſtige Bitte: 
„Herr, erhalte und ſegne unſeren Führer!“ 

Der Gruß an den Führer un an das Großdeutſche 
Reich hallt durch den Raum, und die deutſchen Lieder 
erſchallen, von überglücklichen Menſchen geſungen. 

In kameradſchaftlichem Beiſammenſein am Abend 
in Anweſenheit der örtlichen Wehrmachtsangehörigen 
findet dieſer eindrucksvolle Tag ſeinen Ausklang. 


Hilfe auch für Dolbsdeutſche 


Die Mittelbeſchaffung für das WSW 


Nachdem der Führer des Kriegs⸗WSHW. 1939/40 er⸗ 
öffnet und das deutſche Volk zu einem würdigen 
Opfer aufgerufen hat, werden Einzelheiten des Ar⸗ 
beitsplanes von der Reichsleitung des WH W. be⸗ 
kanntgegeben. Der Kreis der Hilfsbedürfti⸗ 
gen wird möglichſt alle diejenigen zuſätzlich umfaſſen, 
die infolge des Krieges geſchädigt ſind. Außer 
den bisher vom WSW. Berückſichtigten, alſo den be⸗ 
dürftigen Alten und weniger gut Verdienenden, wer⸗ 
den in dieſem Rahmen als Kriegsgeſchädigte insbe⸗ 
ſondere in Betracht kommen: Evakuierte aus den 
weſtlichen Grenzbezirken, ferner die bisher im Aus⸗ 
land anſäſſig geweſenen und bei Kriegsausbruch zu⸗ 
rückgekehrten Reichs⸗ und Volksdeutſchen und 
Volksdeutſche, die in Danzig und den neu be⸗ 
ſetzten Gebieten der Hilfe bedürfen. Nicht zus 
letzt gilt die ſorgſame Hilfsbereitſchaft des Kriegs⸗ 
WoW. natürlich den Familien mitgliedern 
von Kriegsteilnehmern und den Hinterbliebe⸗ 
nen. Aber auch da wird dieſe wertvolle zuſätzliche 
Hilfe einſetzen, wo wegen des Krieges wirtſchaftliche 
Umſtellungen erfolgen mußten, die eine Einkommens⸗ 
minderung und beſondere Schwierigkeiten zur Folge 


ihtum bis auf den heutigen Tag er⸗ 


hatten. 
. Sodann wird, wie Reichsminiſter Dr. Goebbels 
bei der WHW.⸗Eröffnung bereits hervorhob, das 


Kriegs⸗WHW. noch ſtärker die gerade fetzt hervorra⸗ 
gend notwendigen Arbeitsgebiete der NER 
fördern. 

Die Mittelbeſchaffung bedient ſich zunächſt 
wieder des Lohn⸗ und Gehaltsabzuges in 
Höhe von 10 u. H. der ſeſtgeſetzten Lohnſteuer, wofür 
die Türplakette gewährt wird. Die 10 v. H. werden. 
wie ſchon klargeſtellt wurde, nur von der normalen 
Lohnſteuer erhoben, nicht auch von dem 50% igen 
Kriegszuſchlag. Daneben tritt wieder das Firm e n⸗ 
opfer, eine einmalige Leiſtung. die auch in Raten ge⸗ 
zahlt werden kann. Weiter können Opferbücher 
ausgelegt werden, jedoch nicht in Dienſtgebäuden der 
Behörden und Betrieben. Außer dem ſchon au eee 
Tag der Wehrmacht“ werden wieder auch ein „Tag 
der nationalen Solidarität“ un d ein „Tag der deut⸗ 
ſchen Polizei“ durchgeführt. Der bisherige Eintopf⸗, 
fetzige Opferſonntaa, 25 erſtmals am 
22. Oktober und daun an jedem zweiten Sountag 
im Monat durchgeführt. Die erite Reichsſtraßenſamm⸗ 
lung, Findet anı 14. und 15 Oktober ſtatt. 
Sachſpenden werden diesmal grundſätz⸗ 
110 micht verteilt. An ſhre Stelle treten die 
Wertſcheine zu 50 Reichspfennig einer 
und fünf Reichsmark. Sie berechtigen nur zur 
Bezahlung von Lebensmitteln. 
und Stoffen auf Grund der Bezuasſcheine. Die Pfund⸗ 
ſpende wird diesmal nicht durchgeführt. 


Bekleidungsſtücken 
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Sonntag, den 22. Oktober 1939 3 


Väuerlicher Aufbau hat begonnen 


Organiſation Ser Landwirtschaft im besetzten Gebiet 


Der vom Reichsernährungsminiſter und Reichsbauernführer Darré dem Oberverwaltungschef für Po⸗ 
len, Reichsminiſter Dr. Frank, als Chef des landwirtſchaftlichen Stabes vorgeſchlagene Landes⸗ 
bauernführer Körner ift in Verfolg feines neuen Auftrages mit verſchiedenen Referenten in den letzten 
zwei Wochen durch einen großen Teil des beſetzten voluiſchen Gebietes gereiſt und hat dort die zunächſt drän⸗ 
gendſten Beſtandsaufnahmen durchgeführt. Die Reiſe führte zunächſt in das Gebiet der ehemaligen Pro⸗ 
vinz Poſen. Die Eindrücke dieſer Neife werden im folgenden geſchildert. 


„Schon kurz nach Ueberſchreiten der ehemaligen 
Reichsgrenze bei Schweinitz in der Grenzmark ſtellten 


wir feſt, daß der Krieg in dieſem Gebiet nur verhält⸗ 


nismäßig geringen Schaden verurſacht hat. Ein herr⸗ 
liches weites und in ſeinem Charakter rein deutſches 
Land nahm uns ſofort völlig gefangen, Rechts und 
links der Straßen ſah man wie überall in dem ehe⸗ 
maligen Polen eine große Anzahl ſehr fachmänniſch 
geſetzter Getreideſchober, von denen, Gott ſei Dank, 
nur ein ſehr geringer Teil von den flüchtenden Polen 
in Brand geſteckt werden konnte. 

Als wir an einer beſonders ſchönen Stelle unſeres 
Weges haltmachten, zählten wir rund um uns herum 
nicht weniger als 80 derartige Getreideſchober, von 
denen jeder mindeſtens 1000 Zentner Getreide birgt. 
Das alſo war die Kornkammer des Deutſchen Reiches, 
die uns durch Verſailles verlorenging. Die große 
Zahl der Schober wat allerdings auch darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Polen verboten hatten, heuer Ge⸗ 
treide in die Scheunen einzubringen. Sie hatten wohl 
die Brandgefahr der Dörfer und Scheunen für ſich 
mehr gefürchtet, als den „Blitzkrieg“, der ihnen keine 
Zeit zum Abbrennen der Schober gelaſſen hatte. 


Gute Vorarbeit geleiſtet 


Groß iſt die Freude der volksdeutſchen Bauern 
und Landwirte, denen auf einer Fahrt unſer nächſter 
Beſuch gilt. Wir erkennen die ſegensreiche Vorarbeit, 
die die weſtpreußiſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft dort 
geleiſtet hat. Trotz großer Armut, die man den Ge⸗ 
bänden und dem Tierbeſtand auſieht, find doch bei den 
deutſchen Bauern ganz weſentlich fortſchrittlichere 
Auffaſſungen anzutreffen als etwa bei den polniſchen. 
Süßlupinenbau und Stapelmiſt haben dort in die 
deutſchen Betriebe Eingang gefunden. Auch die nöti⸗ 
gen Maſchinen und Geräte find in dieſen Höfen vor⸗ 
handen. ? 

Obwohl der Krieg erſt vor zehn Tagen über die- 
ſes Gebiet hinweggebrauſt iſt, iſt ſchon überall alles 
wieder bei der Herbſtbeſtellung und Hackfruchternte. 
Großgüter haben durch das tatkräftige Eingreifen des 
Chefs der Zivilverwaltung und der Land⸗ 
räte, beſonders aber durch die vom Reichsernährungs⸗ 
miniſter ihnen zugeteilten landwirtſchaftlichen Sach⸗ 
verſtändigen aus dem Reich ſchon weitgehend die vor⸗ 
dringlichſten Arbeiten der Herbſtbeſtellung erledigt. 
Im Gebiet Poſen werden beſtimmt 100 v9. der Herbſt⸗ 
beſtellung geſchafft werden, allerdings zunächſt ohne 
Kunſtdünger, der dann nach Wiederherſtellung der 
Verkehrswege im Winter herangeſchafft werden muß. 
Auch die Hackfruchternte wird zu 100 09. geborgen 
werden, zumal Arbeitskräfte und Beutepferde überall 
zur Verfügung geſtellt werden. 


Auf unſerer Weiterfahrt nach Nordeit berührten 
wir die Kreiſe Gneſen und Hohenſalza. Wir ließen 


uns dort von den Landräten und den von ihnen ein⸗ 


geſetzten Landwirten Berichte über die geleiſteten Be⸗ 
ſtellungsarbeiten abgeben. Mit herzerfriſchender Ener⸗ 
gie iſt auch in dieſem Gebiet alles gut vorangegangen. 

In den Gebieten um Bromberg ſieht es allerdings 
bei den ehemals deutſchen Bauern troſtlos aus. Wir 
ſind durch Dörfer gefahren, in denen kaum noch ein 


unverſehrter Hof ſtand, Dörfer, in denen alle Mäu⸗ 
ner ermordet oder verſchleppt waren und wo auf den 
Feldern, trotz all dieſer furchtbaren Erlebniſſe. die 
Frauen hinter dem Pflug gingen und hinter der Sä⸗ 
maſchine, um für ihr Vaterland und für ſich eine neue 
Ernte zu erſtellen. Wahre Heldenſtückchen find in einer 
Unzahl vollbracht worden, um wertvolle Zuchtſtuten 
und Rinderherden vor den polniſchen Mordͤbrennern 
zu retten. Mit Stolz erzählen die deutſchen Bauern 
und ihr Geſinde, wie ſie tagelang im Walde mit den 
Herden gehauſt haben und erſt wieder hervorkamen, 
als die deutſchen Truppen ihre Heimat beſetzt hatten. 
Wenn dann auch der Hof oft verwüſtet war, ſo war 
doch Leben und Vieh gerettet. 


Nachdem die Reiſe durch das nördliche Weſtpreu⸗ 
ßen nach Danzig und Gotenhafen geführt hatte, er⸗ 
reichten wir bei Ortelsburg wieder das polniſche Ge⸗ 
iet. Obwohl auch in der Gegend von Ortelsburg der 
Boden ſehr leicht iſt. fo iſt er doch ordnungsgemäß 
und ſauber beſtellt. Die Dörfer machen auf deutſcher 
Seite einen abſolut ſauberen und für intenſive Land⸗ 
wirtſchaft ſprechenden Eindruck. Sobald man aber in 
der Richtung Przasnysz über die Grenze kommt, be⸗ 
ginnt die polniſche Wirtſchaft. Welcher Unterſchſed 
zwiſchen den ehemals nreußiſchen Provinzen und die⸗ 
ſem altpolniſchen Gebiet! 


Reines Bauernland 


Auf unſerer Reife nach Süden überſchritten wir bei 
Plock die Weichſel und kamen nun durch das unmittelbar 
durch die Schlacht im Weichſelbogen berührte Gebiet. Hier 
allerdings ſieht man, wie furchtbar der Krieg ſich aus⸗ 
wirken kann. wenn Anverſtand und Hochmut ein Volk 
regiert. Noch vor wenigen Tagen tobte hier die Schlacht. 
jetzt ziehen auf allen Straßen die deutſchen Truppen in 
hervorragendem Zuſtand ſiegesbewußt und ſtolz über die 
erfüllte Pflicht, der Heimat zu. Nechts. auf den 
Sommerwegen, unendliche Kolonnen von heimkeh⸗ 
renden polniſchen Bauernfamilien. die mit „Mann und 
Roß und Wagen“ hunderte von Kilometern weit geflüch⸗ 
tet waren und nun dem Hexenkeſſel von Kutno entronnen 
find. Entgegen kommen endloſe Kolonnen von polniſchen 
Gefangenen, Zeugen einer noch nie dageweſenen völligen 
Vernichtung einer Armee. 

Das Land in Richtung Lodz iſt ein reines Bauern⸗ 
land. Die Betriebe ſind durch Realteilung alle viel zu 
klein, ſo daß ein Aufbau der abgebrannten Höfe nicht 
wieder in Frage kommen wird. Lodz ſelbſt, das wir am 
Abend erreichten, wirkt wie ein Ameiſenhaufen. In der 
Umgebung von Lodz beſichtigten wir ein deutſches und 
ein polniſches Dorf und einen vorbildlichen Milchviehſtall. 


Nach elf Tagen geht es wieder in Richtung Poſen, 
und dort fühlen auch wir uns wieder wie im Schoße der 
Heimat. Das herrliche Land, das uns der Führer wie⸗ 
dergewann, haben alle Teilnehmer ſchon liebgewonnen, 
und mit großer Freude geht es an die Aufbauarbeit nun⸗ 
mehr heran. Später werden wir dann noch in Nichtung 
Radom und Lublin fahren, wo bekanntlich beſonders gute 
Böden vorhanden ſind. Und zum Schluß nach den Kar⸗ 


paten, wo in fruchtbaren Tälern noch unendlich viele 


Möglichkeiten der Leiſtungsſteigerung liegen. 


& 


Der Volnsfreund 


Wiederaufbau in Warſchau 


Nr. 47 
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Geſprãch mit ZNeichskommiſſar Dr. Otto 


Der Reichskommiſſar für die Stadt Warfchau, Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Otto, Düffeldorf, hatte 
die Freundlichkeit, unſerem Vertreter Paul Steinfurth Auskunft zu geben über die große Aufgabe, die 
er mit dem Wiederaufbau und der Wiedereinführung geordneter Zuſtände in der Hauptſtadt des früheren Polen 


übernommen hat. Bei dieſer Aufgabe handelt es ſich 


zweifellos um eines der ſchwierigſten und verantwor⸗ 


tungsvollſten Probleme, die die Rückgliederung dieſes Landes in Friedensverhältniſſe ſtellt. Aber der Reichs⸗ 
kommiſſar iſt der Auffaſſung, daß Schwierigkeiten dazu da ſind, überwunden zu werden; ſeine bisherige Tätig⸗ 
keit zeigt bereits, daß dieſer Grundſatz der einzig mögliche und erfolgverſprechende Schlüſſel zur Zukunft die⸗ 
ſer ſchwergeprüften Stadt iſt. Warſchau ſieht ſchon heute anders aus als vor zehn Tagen. 


Ueberall kehren Arbeit und Ordnung zurück und 
wenngleich eine ſolche Rieſenſtadt, die der polniſche Chau⸗ 
vinismus ſich ſelbſt zum Opfer brachte, noch lange Zeit 
brauchen wird, bis die Spuren der Kriegshandlungen 
getilgt ſein werden, ſo iſt doch bereits ein Anfang ge⸗ 
macht worden, der dem deutſchen Organiſationsgeiſt wie⸗ 
der einmal ein großes Zeugnis ausſtellt. Auch das Haus, 
das Dr. Dr. Otto zum Sitz ſeiner Behörde beſtimmt hat, 
iſt ein lebendiger Beweis dafür: Das vielgenannte Palais 
Blane neben dem Rathaus, das die Stadt Warſchau für 
repräſentative Gaſtzweche erneut hatte, und das auch 
dem Reichsminiſter des Auswärtigen von 
Ribbentrop bei ſeinem Warſchauer Beſuch im Fe⸗ 
bruar als Unterkunft diente, hat naturgemäß unter der 
Beſchießung ebenſo gelitten wie andere Gebäude der In⸗ 
nenſtadt. Aber da, wo kürzlich erſt die Granaten einge⸗ 
ſchlagen ſind, iſt heute friſches Mauerwerk zu ſehen, und 
ſo wird dieſes ſchöne Haus bald die böſen Septembertage 
vollkommen vergeſſen haben. Warſchau begreift ein 
neues Tempo der Arbeit; man braucht ſich nicht zu wun⸗ 
dern, daß Leute, die bisher nicht daran gewöhnt waren, 
es als „grauſam“ bezeichnen. 

„Wie der Reichskommiſſar, der gleichzeitig mit den 
erſten einrückenden Truppen ſein Amt übernommen 
hat, unſerem Vertreter erklärte, iſt ſeine Aufgabe die | 
einer Aufſichtsbehörde über die Stadtverwaltung. Sie 
umfaßt aber nicht nur die Kontrolle des Stadtpräſi⸗ 
denten, ſondern auch die Befugnis einer direkten Ein⸗ 
ſchaltung in die Dienſtgeſchäfte, damit die Gewähr da⸗ 
für gegeben iſt, daß die von deutſcher Seite verlangten 
Maßnahmen zur Geſundung der Verhältniſſe auch 
durchgeführt werden. „Keine polniſche, ſon⸗ 
dern eine ſaubere Wirtſchaft!“ Das iſt die 
weſentliche Baſis der Arbeit des Reichskommiſſars, 
der dankbar und voller Freude darüber iſt, daß er auf 
einen Poſten berufen wurde, der ihm Gelegenheit gibt, 
ſeine ganze Kraft in den Dienſt eines großen Wieder⸗ 
aufbaus zu ſtellen. 

„Was wir hier vorgefunden haben,“ ſagt Dr. Otto, 
zwar vor allem auch deshalb ſo ſchwer, weil wir im 
Intereſſe der Bevölkerung bis zum Eintritt des Win⸗ | 
ters weniaſtens die ſchlimmſten Notſtände beſeitiat 
haben müſſen.“ Die Militärverwaltung hat mit einem 
Stabe von Facharbeitern in muſtergültiger Weiſe die 
Pionierarbeit geleiſtet, jo daß es jetzt, ſchon nach zehn 
Tagen, möglich iſt, die meiſten Aufgaben an die blei⸗ 
benden Behörden, die Kommandantur, die Polizei 
und das Reichskommiſſariat, abzugeben. 

Ueber die bereits geleiſtete Arbeit betonte der 
Reichskommiſſar im einzelnen, daß das ſchwierigſte 
Problem die Waſſerverſorgung geweſen ſei. Eine Mil⸗ 
lionenſtadt ohne einen Tropfen Waſſer — was das 
bedeutet, könne ſich nur ausmalen, wer dieſen Zuſtand 
erlebt hat. Der Mangel an Waſſer ſei ſchon wegen 
der Seuchengefahr ſchlimmer als das Fehlen von 
Licht, Gas und anderen Lebensnotwendigkeiten. Was 
übrigens die Seuchengefahr anlange, ſo haben die 
Kriegslazarette bereits vom erſten Tage an die ſorg⸗ 
fältigſten Maßnahmen eingeleitet, um jedem Auftre⸗ 
ten anſteckender Krankheiten 


von vornherein vorzu⸗ 
beugen. Das geſchehe 


durch ſchärfſte bakteriologiſche 


Ueberwachung, ſo werde z. B. auch jeder Todesfall 


| gemeiftert werden, zeigt das Beiſpiel 


auf die Möglichkeit einer Infektionskrankheit unter⸗ 
ſucht. Auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, Warſchau 
ſeuchenrein zu halten. Hierzu hat namentlich 
auch die Einrichtung von Zapfſtellen für Waſſer in der 
Stadt beigetragen, die durch Tankwagen von auswärts 
verſorgt wurden. Dank der Zuſammenarbeit mit der 
Truppe konnte ſchon nach wenigen Tagen in den Zen⸗ 
tralbezirken die Waſſerleitung in Gang gebracht und 
ein keimfreies Waſſer verteilt werden. Für weſent⸗ 
liche Bezirke der Stadt iſt heute auch die Elektrizitäts⸗ 
verſorgung in Ordnung, und in beſtimmten Vierteln 
werden die Bewohner in ein bis zwei Wochen ſogar 
Gas haben. 5 

Um die Gefahr des Einſturzes beſchädigter Häuſet 
— namentlich unter der Einwirkung von Froſt und 
Schneelaſt — zu verhindern, prüfen die zivilen Stellen 
augenblicklich, wo Sprengungen vorgenommen werden 
müſſen. Das Wohnproblem läßt ſich vorläufig nur ſo 
löfen, daß alle Menſchen, die von Haus aus nicht hier 
anſäſſig find, die Stadt verlaſſen, während die anderen 
bei Verwandten und Bekannten enger zuſammenrücken, 
wie es praktiſch ſchon heute gesch 

Die Sicherſtellung der Ernährung iſt auf längere 
Sicht inſofern nicht allzu ſchwierig, als Warſchau — im 
Gegenſatz zu anderen Weltſtädten, die das Markthallen⸗ 
Großhandelsſyſtem hahen — auch in normalen Zeiten 
aus einem Umkreis von 30 bis 50 Km. verſorgt wurde. 
Die Bauern beginnen bereits wieder zur 
Stadt zu fahren. Alles andere iſt eine Transport⸗ 
frage, die von der Zunahme des Eiſenbahnverkehrs ab⸗ 
hängt. In welcher Art die dringendſten Notwendigkeiten 
N der Kartoffel⸗ 
beſchaffung. Die Stadt hat dafür geſorgt, daß große 
Kolonnen Arbeitsloſer auf die umliegenden Güter ge⸗ 
ſchicht werden. Dieſe Eſſer iſt Warſchau los, und an⸗ 
dererſeits helfen ſie eines der wichtigſten Grundnah⸗ 
rungsmittel für den Winter ſichern. Auch Kohlen und 
Holz ſind für die kältere Jahreszeit reichlich vorhanden. 

Der Reichskommiſſar betrachtet als eine dringende 
Aufgabe die ſchnelle Einſetzung der zerſprungenen Fen⸗ 
ſterſcheiben. Für den unmittelbaren Bedarf wurde die 
neue, rieſige Mokotower Rennbahn herangezogen, die 
gewaltige Glasmengen hergibt. Sie reichen für die Spi⸗ 
täler, Dienſträume und ſonſtigen öffentlichen Gebäude 
aus. Im ganzen werden über 2 Millionen Quadratmeter 
Scheiben benötigt. Die Hälfte davon iſt bereits beſtellt, 
100 000 Quadratmeter rollen an. Den polniſchen und 
deutſchen Fabriken wird es leicht fein, den Bedarf lau, 
fend zu decken. 

Während wir uns verabſchieden, tritt die Vielfäl 
tigkeit des Aufgabenkreiſes des Reichskommiſſars be⸗ 
ſonders deutlich vor unſere Augen: Da gilt es, 50 000 
Liter Petroleum, 100 000 Kerzen, 400 000 Liter Milch zu 
„organiſieren“; da ſoll das Rote Kreuz neu aufgebaut 
werden; um die deutſche Volksgruppe muß ſich der 
Reichskommiſſar kümmern — kurz: es iſt eigentlich un⸗ 
vorſtellbar, wie er mit dem 24⸗Stunden⸗Tag auskommt. 
Trotzdem verſpricht Dr. Otto, daß die Stadt, wenn wir 
ihn in einigen Wochen abermals beſuchen werden, anders 
ausſehen wird als heute — und das iſt nach allem, was 
wir heute an Erfolgen geſehen haben, eine Gewißheit. 


Ratgeber für Haus 


Nr. 19 


Ein offenes Wort 


An die, die hinterm Ofen ſitzen 


Wenn einer eine Reiſe macht — dann kann er viel 
erzählen, — ſo geht es einem, wenn man von Fahrten 
in die Provinz, von Betriebsbeſichtigungen, von Ver⸗ 
ſammlungen uſw. zurückkommt. Da kann man viel 
erzählen, z. B. von denen, die den Kopf hängen laſſen 
und ſagen: „Es hat ja doch keinen Zweck — wir kom⸗ 
men doch nicht vorwärts!“ und die nach dieſer unbe⸗ 
gründeten Deviſe leben und wirtſchaften. Dieſe Wirte 
haben keine Luſt zu irgend welchen wirtſchaftlichen 
Verbeſſerungen und Neuerungen und ſehen mit aus⸗ 
geſprochen trübem Blick in die Zukunft. Aber nicht 
kur der Blick dieſer Leute iſt trübe, ſondern einfach 
ihr ganzes Gebaren, das ganze Drum und Dran ihrer 
Wirtſchaft. 


Und die dazugehörenden Kinder? Entweder ſie 
haben ſchon die Mutloſigkeit ihrer Eltern angenom⸗ 
men, oder ihr Wollen und ihre Energie wird von den 
Eltern abgetötet, und ſo kommt es, daß ſie an den 
Herbſt⸗ und Winterabenden tatenlos hinter dem Ofen 
ſitzen, gleichgültig gegen das, was um ſie herum vor⸗ 
geht. Dieſen jungen Menſchen iſt immer noch nicht 
der Gedanke gekommen, ſich einmal aus dieſem 
Stumpffinn loszumachen, nach guten Büchern und 
Zeitſchriften zu greifen und Anregungen für ihre 
elterliche Wirtſchaft zu ſuchen, die ſie ja ſpäter einmal 
übernehmen ſollen. 


Junge Bauernkinder wollen rielfach lieber ihre 
Tage in der Eintönigkeit der gewohnten Umgebung 
verbringen, als billige Gegenheit zum Lernen wahr⸗ 
nehmen. 


Hier handelt es ſich ſchon nicht mehr allein um 
Gleichgültigkeit — das iſt ſchon Pflichtvergeſſenheit. 
Das iſt ſchon nicht mehr eine Angelegenheit des ein⸗ 
zelnen, ſondern das geht uns alle etwas an. Und des⸗ 
halb das „offene Wort“ — möge ſich davon getroffen 
fühlen, wer da will. 


Zum Glück erlebt man auf den Fahrten und bei 
den Zuſammenkünften auch durchaus erfreuliche 
Dinge. Da ſind Bauern, die nicht nur ihren Lebens⸗ 
mut behalten haben, ſondern die auch um die Verant⸗ 
wortung für die Jugend wiſſen. Die ſich ſelbſt um 
das Zuſtandekommen und die Ausgeſtaltung der Ju⸗ 
gendverſammlungen bemühen. Ihnen müſſen wir alle 
dankbar ſein. 


Aus dieſen Dingen ergibt ſich die große Verant⸗ 
wortung, die auf allen denjenigen ruht, die in der Ju⸗ 
gendarbeit auf dem Lande tätig find. An leitende 
Stelle gehören nur lebensbejahende junge Menſchen. 
Wer dieſen Lebensmut nicht aufbringen will oder 
kann, der ſollte ſchlennigſt von führenden Bolten ab⸗ 
treten und nicht die Arbeit verwäſſern. — Die Arbeit 


Lodz, den 22. Oktober 1939 


und Landwirtschaft 
Dre eee 
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an der Jugend auf dem Lande iſt viel zu verantwor⸗ 
tungsvoll, als daß wir es uns leiſten könnten, Mit⸗ 
arbeiter zu haben, die nur mit halbem Wollen dabei 
find, denn dieſe Arbeit iſt heute wichtiger denn je! 


Sechs Jahre Reichserbhofgeſetz 


Eine zweifellos von keinem Menſchen im deutſchen 
Volke erwartete oder gar gewollte weitere Beſtätigung 
der großen Wirkungen des Reichserbhofgeſetzes haben die 
ereignisreichen Septembertage dieſes Jahres gebracht. Sie 
ließen auch manchen Verbraucher erkennen, welche höhere 
Aufgaben der Reichsbauernführer R. Walther Darrs für 
das deutſche Bauerntum ſtellte und warum der ührr 
am 29. September 1933 zum Geſetz erhob. Die Verkündung 
des Reichserbhofgeſetzes vor ſechs Jahren bewirkte den 
Bruch mit den in ſehr vielen Gauen verbreiteten Anſchau⸗ 
ungen von einſt, die auch den Boden als eine Ware be⸗ 
werteten. Die Auswirkungen dieſer Betrachtungsart 
ſchädigte das Bauerntum fo ſchwer, daß ſeir⸗ e e 
Vernichtung nur noch als eine Frage der Zeit erſchien. 
Selbſt darüber hinaus noch ergaben ſich weuere Zolgen, 
von denen die Gefährdung des deutſchen Volkes durch den 
Hunger im Falle der Auseinanderſetzung mit Waffen⸗ 
gewalt ohne Zweifel die ſchwerſte war. Wenn wir uns 
dieſer Tatſachen erinnern, mag in uns ein Gefühl wach 
werden, wie es der ſprichtwörtlich gewordene Reiter über 
den Bodenſee empfunden haben muß. Und gerade die 
Tage der Bereitſchaft zur Abwehr des feindlichen Vernich⸗ 
tungswillens ſind geeignet, den ganzen Umfang einer der⸗ 
artigen Entwicklung deutlich zu machen. 

Doch dieſe Gefahren ſind heute gebannt. Deutſchland 
ſchützt ſeine Grenzen, und die Männer, denen die 
Sicherung des deutſchen Raumes anvertraut iſt, wiſſen 
ihre Angehörigen im Schutz einer geſicherten Ernäh⸗ 
rungswirtſchaft, für deren Zuverläſſigkeit das Bauerntum 
im Gefühl des unbedingten Verbundenſeins mit der 
Scholle und Hof die Verantwortung trägt. Das Reichs⸗ 
erbhofgeſetz hat dieſe Zuverſicht und Gewißheit geſchaffen; 
doch nicht etwa in der Abſicht, den Männern, Frauen und 
Kindern des Bauernſtandes einen Sondervorteil auf 
Koſten der Gemeinſchaft zu geben, ſondern in der Ueber⸗ 
zeugung, daß allein ein gegen Ausnutzung und Willkür 
geſichertes Bauerntum die Aufgabe einer allezeit ausrei⸗ 
chenden Verſorgung des Volkes mit den notwendigen Gü⸗ 
tern erfüllen kann. Dieſe Zuverſicht hat ſich heute beſtä⸗ 
tigt und wird auch weiterhin berechtigt bleiben. Im 
Schutze des Reichserbhofgeſetzes ſchlägt der Bauer als 
Hüter der deutſchen Grenzen jeden Angriff ab, im Schutze 
des Geſetzes tritt die Bäuerin an ſeine Stelle, um vom 
Acker neue Ernte zu gewinnen und dabei Hof und Familie 
zu erhalten, im Schutze eines ſich ewig erneuernden 
Bauerntums, das nun wehrhaft Blutsquell der Nation 
iſt, weiß die Volksgemeinſchaft des Leibes Notdurft und 
Nahrung ſichergeſtellt und erkennt auch darin den tieferen 
Sinn des Neichserbhafgeſetzes, das zunächſt nur an das 
Landvolk gerichtet ſchien. 


2 Der Landwirt Hr. 19 


ier fpeicht der Landwirt... 
Behandlung des Grünlandes im Herbſt 


Nach dem letzten Schnitt bzw. dem letzten Abwei⸗ 
ben ſterben unſere Grünlandflächen allmählich ab; und 
es bleibt nur noch das eng miteinander verflochtene 
Wurzelſyſtem der Wieſenpflanzen zurück. Der Boden 
befindet ſich, da die Menge der garebildenden kleinen 
Lebeweſen unter der Wirkung der ausdörrenden Son⸗ 
nenſtrahlen mehr oder weniger ſtark zurückgegangen 
iſt, in keinem guten Garezuſtand mehr. Infolgedeſſen 
muß den Wieſen und Weiden im Herbſt noch eine 
Stallmiſt⸗ oder Kompoſtdüngung gegeben werden, die 
neben ihrer Nährſtoffleiſtung vor allem durch ihre 
Humusſtoffe die Tätigkeit der Bodenbakterien und da⸗ 
mit auch die Nährſtoffumſetzung im Boden ſtark för⸗ 
dert. Hier helfen ſchon verhältnismäßig kleine Gaben, 
wie etwa 150 Dz. je Hektar (75 Ztr. je Mrg.), viel. 
Wenn dieſe nicht frei zu bekommen ſind, kann eine Be⸗ 
deckung mit Kartoffelkraut, Kurzſtroh oder Spreu an 
ihre Stelle treten, zumal ſie auch die Grasnarbe gegen 
ſtarken Froſt ſchützt. Gleichfalls garefördernd wirkt 
auch eine im Herbſt verabreichte Kalkdüngung. Sie 
erfolgt am beſten mit kohlenſaurem Kalk, und zwar 
mit etwa 20 Dz. je Hektar (10 Ztr. je Mrg.). 

Wenn das erſte Pflanzenwachstum auf den Grün⸗ 
landflächen lediglich aus der alten Kraft der Wurzel⸗ 
ſtörke erfolgen muß, wird es naturgemäß um fo früher 
und um ſo kräftiger vor ſich gehen, je mehr Nährſtoff⸗ 
reſerven in den Wurzelſtöcken angeſammelt ſind. Da⸗ 
für iſt es zunächſt notwendig, die Grasnarbe noch 
möglichſt weit in den Winter hinein grün zu erhalten, 
damit die ſich bildenden Blätter noch die verabreichten 
Nährſtoffe verarbeiten und als Reſerveſtoffe den Wur⸗ 
zeln zuführen können. Hierzu iſt neben der Stallmiſt⸗ 
oder Kompoſtdüngung vor allem eine Düngung mit 
Handelsdüngern geeignet. Hier kommt uns nun die 
Fähigkeit des dichten Wurzelnetzes der Grasnarbe, die 
Nährſtoffe feſtzuhalten, ſie alſo vor einer Auswaſchung 
zu bewahren, helfend zugute. 

Auch die ühri, ce Behandlung und Pflege der Wie⸗ 
ſen und Weiden muß Rückſicht auf die Erzielung eines 
frühen Austreibens nehmen. Es darf nicht zu ſpät 
gemäht und auch nicht bis zum Eintritt der Kälte ge⸗ 
weidet werden. Ebenſo darf die Weide nicht in un⸗ 
gepflegtem Zuſtand in den Winter hineingehen. Des⸗ 
halb müſſen Geilſtellen und überſchüſſige Gräſer ab⸗ 
gemäht, die Fladen verteilt und die Maulwurfshügel 
eingeebnet werden. Auf dieſe Weiſe wird das Bild 
der grauen und toten Grönlandflächen. wie man es 


noch ſo oft im Winter und zeitigem Frühjahr zu ſehen 


bekommt, ſchließlich immer mehr verſchwinden. 


Vermeidet Verlufte bei Druſch! 


Die Getreideernte iſt geborgen, und nun beginnt die 
Arbeit der Dreſchmaſchine, um Korn und Stroh zu tren⸗ 
nen. Garbe für Garbe wandert durch die Maſchine, und 
Sack für Sack füllt ſich mit koſtbarem Gut. Aber nicht 
jedes Korn findet den Weg in den Sack; denn gar viele 
Möglichkeiten gibt es für das Getreidekorn, die Dreſch⸗ 
maſchine durch eine „Hintertür“ zu verlaſſen. In der Res 
gel ſollten dieſe Verluſte beim Druſch höchſtens % bis 
1 v. H. der erdroſchenen Menge betragen. Bei unſachge⸗ 
mäßer Beſchickung, bei falſcher Einſtellung der Maſchine 
und bei ſchadhaften Teilen können die Verluſte oft 5 oder 
gar 10 v. H. betragen. D. h. im letzten Falle iſt jeder ge⸗ 
erntete 10. Zentner für den Betrieb und damit für das 
ganze Volk verloren. Dieſe Verluſte ſind im Stroh und 
in der Spreu verſteckt und können ohne genaue Unterſu⸗ 
chung nicht feſtgeſtellt werden. Oftmals zeugen mit grü⸗ 
nem Korn bewachſene Kartoffelmieten vom ſchlechten 
Ausdruſch des Strohs, das zum Abdecken benutzt wurde. 
Weiterhin gibt häufig das Anſchlagen von Körpern in 
den Nöhren des Spreugebläſes Hinweiſe auf die mangel⸗ 
hafte Arbeit der Maſchine. 

I Sollte es nicht lohnend fein, die Maſchine auf ihre 
Fehler zu unterſuchen oder unterſuchen zu laſſen? Alle 


dieſe Verluſte drücken den Ertrag der Wirtſchaft, und 


mancher Bauer würde mit dem Erlös aus den verlorenen 
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Erntemengen die Mittel in die Hand bekommen, die ihm 
zum Ausbau der Wirtſchaft fehlen. Eine kleine Rech⸗ 
nung mag das beweiſen. Angenommen, die Dreſchma⸗ 
ſchine hat einen Kornvperluſt von 5 v. H. Sind nun von 
einem Hektar Roggen 30 dz geerntet, ſo wandern von 
dieſer Ernte nur 28,5 dz auf den Kornboden, während 
die reſtlichen 1,5 dz verlorengehen. Sie ſtellen ungefähr 
einen Wert von 24 Zl. dar. Es gehen alſo in unserem! 
Beiſpiel für jeden Hektar Getreideanbaufläche dem 
Bauern 24 Zl. als Einnahme verloren, für die er, wenn 
er eine einwandfrei arbeitende Dreſchmaſchine hätte, kei⸗ 
nerlei Aufwendungen machen müßte. Es iſt nun für 
jeden einzelnen ein leichtes, aufzurechnen, wie es unter 
gleichen oder ähnlichen Verhältniſſen um ſeinen Wirt⸗ 
ſchaftserfolg ſtehen würde, und wie er ſeine Wirtſchaft 
ausbauen könnte, wenn er, wie in unſerem Beiſpiel ans 
genommen, 24 Zl. je Hektar Getreidefläche mehr einneh⸗ 
men könnte. Sollte es nicht doch lohnend ſein, der Dreſch⸗ 
maſchine und dem Dreſchen ein wenig mehr Aufmerkſam⸗ 
keit als bisher zu ſchenken? 

Gerade heute darf kein Getreidekorn. das in der 
Ernte nach Hauſe gefahren worden iſt, durch den Druſch 
für die Ernährung des Volkes verlorengehen! Darum: 
Achtet auf eure Dreſchmaſchine, beſeitigt alle Schäden, 
ſtellt den Dreſchſatz richtig ein und bedient eure Maſchine 
ſachgemäß! Pflicht für den einzelnen iſt es, nicht nur 
für ſeinen Betrieb, ſondern für das Volksganze Dreſchver⸗ 
luſte zu vermeiden. 


Waſſer darf ſich in Bodenjenien nicht ſtauen 


Erfahrungsgemäß leiden Bodenſenken, ſelbſt bei vor⸗ 
handener Dränage, oft erheblich unter den an dieſer 
Stelle bei der Schneeſchmelze auftretenden größeren Waſs⸗ 
ſermengen, da das Waſſer infolge des gefrorenen Bodens 
nicht zu den Dränageleitungen herankommt und deshalb 
längere Zeit auf der Saat ſtehen bleibt. Abhilfe iſt zu 
dieſer Zeit gewöhnlich nicht mehr möglich. Es gilt des⸗ 
halb ſchon jetzt im Herbſt, gleich nach der Winter⸗Saatbe⸗ 
ſtellung dadurch Vorſorge zu treffen, daß man in der Bo⸗ 
denſenke einen Steinkeſſel anlegt, durch den das Waſſer 
zur Dränage läuft. Wenn dieſer mit Sternen ausgefüllte 
Senkſchaft an der tiefſten Stelle der Senke angelegt wird, 
wird ſämtliches Waſſer ohne beſondere Waſſerfurchen Herz 
anlaufen können. Wichtig iſt es allerdings, den Stein⸗ 
keſſel neben der Dränageleitung auszuheben und eine 
Verbindung mit dem Drän durch eine kleine Anſchlußlei⸗ 
tung vorzuſehen, damit ſich der im Waſſer enthaltene 
Schlamm erſt im Senfihadt ablagert. 

Die Herſtellung des Steinkeſſels geſchieht in der 
Weile, daß ein Senkſchacht mit ca. 80—100 em Durchmeſ⸗ 
ſer etwas tiefer ausgegraben wird als der Dränſtrang 
liegt. Anſchließend werden in dieſem runden Erdloch 
mehrere Weidenpfahle eingeſchlagen und mit Buſch aus⸗ 
geflochten, damit ein Herausnehmen der als Filter an⸗ 
ſchließend einzupackenden Sammelſteine möglich iſt, ohne 
daß der Schacht einfällt. Das Abflußrohr wird in ent⸗ 
ſprechender Höhe mit etwas Gefälle vom Steinkeſſel zur 
Dränleitung eingebaut. 

Das Schmelzwaſſer läuft in den Steinkeſſel. ſetzt ſich 
ab und fließt dann in den Drän weiter. Da der Senk⸗ 
ſchacht nicht zufriert, iſt der Abfluß immer geſichert. An. 
Unterhaltungsarbeiten iſt nur ein alljährlich ein⸗ oder 
zweimaliges Neinigen des Sammelbrunnens erforderlich, 
indem man alle Steine herausnimmt und den angeſam⸗ 
melten Schlamm entfernt. Bei ſehr großen und wichtigen 
Senkſchächten empfiehlt es ſich noch, ein nach unten ge⸗ 
krümmtes Abflußrohr einzubauen, da es dann bei ſtarkem 
Schlammabſatz im Steinkeſſel unmöglich iſt, daß die ab⸗ 
nehmende Rohrleitung verſtopft. Wenn der Schlamm 
bis zur Krümmung im Senkſchacht geſtiegen iſt, ſchließt er 
den Ablauf von ſelbſt, jo daß zwangsweiſe eine Reini 
gung erfolgen muß. Ferner iſt noch darauf zu achten 
daß mit der Zeit nicht zu viel Erde an den Senkſchacht her⸗ 
angeſpült wird, da dann das Waſſer nicht mehr ohne ba 
ſondere Waſſerfurchen zum Steinkeſſel gelangen kann. Ar 
die Unkrautbekämpfung iſt hier ebenfalls beim Abmäher 
der Feldraine und beim Umgraben der Ecken zu denken 
Da wegen dieſer kleinen Anbequemlichkeiten manche Land⸗ 
wirte auf dieſe Steinkeſſel wenig Wert legen, wird zuwei⸗ 
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Mache dich noch ſo klein: 

vor Gott bergen ſelbſt Nebel dich nicht! 

Trage den Stolz 

in den finſterſten Wald deines Ichs, 

nerkrieche dich im Geäſt 

der allgemeinen Verwirrung: 

Das Schickſal aller 

findet dich und deinen Kleinmnt 

jetzt 

in der Stunde der großen Eutſcheidung. 

** 

Wie arm, wenn du außerhalb ſtehſt! 

Es geht das Gemeinſame um 

wie der große Wind. 

Es iſt im Waſſer unſerer Tränen, 

über dem Kar unſerer Leiden 

ein Spiegelbild aufgetan. 

das nicht Ich, ſondern Wir heißt. 

E. Jochum 


Slaht vor vierzig 


Roman von Roland Marwitz 
(15 Fortſetzung) 

Eine Minute ſpäter hat der Doktor Walter Berger, 
der jetzt Alfredo Martini heißt, eine Viſion. Zwei Men⸗ 
ſchen bahnen ſich einen Weg durch die Menge der Tan⸗ 
zenden, ein älterer Mann, der den Fuß beim Gehen nach⸗ 
zieht und deſſen Geſicht er nicht erkennen kann, und ein 
junges Mädchen, hell und blond, mit einem bleichen Ge⸗ 
ſicht, in dem nur die Augen wie im Fieber leuchten. 
Dies junge Mädchen ift Eva, feine Frau, die er begraben 
mußte und die auferſtand von den Toten. 

Eine Sekunde treffen ſich ihre Augen. Das bleiche 
Mädchenantlitz wird von einer hellen Röte erfüllt, ſie 
haſtet zum Ausgang. Walter Bergers Herz hämmert in 
raſenden Schlägen. Iſt er noch immer krank? Sit das 
Fieber wiedergekommen? Iſt vielleicht alles nur ein 
Traum, Karin Tenholt und ihr Geſang, Haus Adagio 
und der Rhein? Wird er jetzt aufwachen und in ſeinem 
Bett daheim liegen, um ſich dann anzuziehen und hin⸗ 
überzugehen ins Kontor, wo Herr Mehlmann ſchon 
wartet? hl 
Nein! Die Menſchen hier lachen und fingen, 
Karin lacht und ſingt. Er ſpringt auf. 

„Willſt du tanzen?“ fragt Karin. Sie iſt verlockend 
und ſchön bei ihrer Frage. Er brauchte nur ein Ja zu 
ſagen, und dieſe Frau mit dem goldroten Haar und den 
Bernſteinaugen würde ſich in ſeine Arme ſchmiegen und 
führen laſſen. So nah iſt das Glück. 

Walter Berger will das Glück nicht. Ein Welle von 
Zorn überſtürzt ihn, Zorn auf Karin; doch ehe ihm noch 
ein ſchlimmes Wort entfährt, wandelt ſich der Zorn in 
Mitleid, in ein ſchweres, trauriges Mitleid. 

„Nein, Karin, ich will nicht tanzen. 
fort.“ 

Sie nickt gehorſam und betrübt wie ein Kind, das 
man jäh vom Spielen abruft: 

„Gut, gehen wir, Alfredo.“ 

„Karin, es geht um mehr als mein Leben, laß mich 
jest allein. Ich beſchwöre dich, frage nicht und laß mich 
ort. 


Er wartet ihre Antwort nicht ab, er ſtürzt aus dem 
Zelt in die bunte, lärmende Nacht. 

Karin Tenholt greift nach ihrem Glas. Es iſt leer. 
Auch die Flaſche iſt leer, doch dort ſteht noch ſein Glas, 
kaum berührt. Sie führt es an die Lippen und trinkt, 
und ſie denkt, daß an dieſer Stelle ſeine Lippen gelegen, 
die gleichen Lippen, die eben dieſe furchtbaren Worte 
ſprachen. Sie taſtet nach dem Taſchentuch, und ein an⸗ 
deres Tuch fällt ihr ein, ein Tuch, das W. B. gezeichnet 
war. Wer iſt dieſer Mann? Dieſer fremde Mann, den 


r 


und 


Ich will hier 
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ſie kaum kennt, von dem ſie nichts weiß und den ſie den⸗ 
noch liebt. Wird er verfolgt? War das eben eine Flucht? 
Iſt hier Polizei? 

Nichts. Lachende, luſtige Menſchen ſind hier, die 
nicht einmal Alfredos Aufbruch beachtet haben. Sie 
raucht noch eine Zigarette, mit einem höhniſchen Gedan⸗ 
ken an den Maeftro raucht fie die Zigarette, und fie 
trinkt das Glas leer, dann geht ſie. Sie geht durch die 
Budenwelt, die einmal dem Kinde eine Wunderwelt war. 
Das Leben erfüllt vielleicht jeden Wunſch, doch immer 
iſt es dann zu ſpät. \ 

Sie ſteht vor dem Karuſſel, das eben ſeine letzte 
Fahrt beendet hat. Ein Holzſchimmel mit großen Glas⸗ 
augen und roten Nüſtern fletſcht ſie an. Sie fühlt in 
der Manteltaſche ein Stück Zucker. Immer hat ſie Zucker 
in ihren Taſchen für Fafnir und die andern. Sie ſchiebt 
das Zuckerſtück dem toten Puppenpferd ins Maul. Das 
iſt ſehr drollig. Ein paar Leute lachen, auch Karin lacht. 
Hell und ſchrecklich lange lacht ſie. Sie lacht noch, als ſie 
die Fähre betritt, um ſich überſetzen zu laſſen. 

„War der Herr ſchon hier, mit dem ich vorhin ge⸗ 
kommen bin?“ fragt ſie, während ſie ein Geldſtück ſucht, 
und wie entſchuldigend fügt ſie hinzu: „Wir haben uns 
verfehlt.“ 

Dankend nimmt der Mann die Münze. Er maik. 
daß Frau Tenholt ſich kein Kleingeld zurückgeben läßt. 
Nein, berichtet er, noch war niemand hier. Ob er etwas 
beſtellen ſolle, wenn Herr Martini ſpäter käme. Sie 
ſchüttelt den Kopf. Man weiß alſo ſchon ſeinen Namen 
im Ort. Alles wiſſen die Leute, was auf Haus Adagio 
geſchieht, was aber weiß ſie? 

Nichts! Nichts! Nichts! 

Langſam treibt die Fähre über 
dunkel und kalt iſt wie der Acheron. 

* 


Was war denn geſchehen? Nichts, was zu irgend⸗ 
welcher Aufregung Grund gegeben hätte. Man hat 
einen Patienten wiedergeſehen, einen Patienten, 
dem man keine drei Worte gewechſelt hatte. Er war 
oft von Frau Tenholt beſucht worden, dieſer Patient 
von Nr. 17. Frau Tenholt hat hier ihr Haus. Es iſt 
ſo natürlich, daß der Kranke da noch ein paar 0 
verbringt, bis er wieder abreiſt, nach Italien, woher 
er ſtammt, oder fonjtwohin... Muß man deshalb eine 
Stellung aufgeben? Muß man deshalb ſofort abreiſen? 

Urſula Voigt fit an ihrer kleinen Reiſeſchreibma⸗ 
ſchine, die ſie in den Dienſt des Majors geſtellt hat. Sie 
will Offerten verſchichen, gute, preiswerte Weinange⸗ 
bote, dennoch berührt ſie kaum die Taſten. Peter Leyen⸗ 
decker gräbt ahnungslos im Garten. Er weiß nichts 
von den verworrenen Plänen ſeiner Pflegerin, er freut 
ſich wohl ſchon darauf, nachher vom Iſonzo zu erzählen 
und von Udine und Karfreit. Die alten Schlachten flamm⸗ 
ten auf, nur weil Urſula den Namen eines Italieners 
genannt hat und weil dieſer Fremde ſo ſehr an einen 
Mann erinnerte, den er einmal Freund genannt hat und 
Gefährten in tauſend Höllen und Gefahren. 

Nein, es war nichts geſchehen. Es war Einbildung 
daß ſie geglaubt, der Pakient von Nr. 17 tauche hinter 
ihr auf, als der Major ſie heimgeleitet hatte. Sie hal 
dann lange im Zimmer geſeſſen, ohne Licht zu machen. 
Sie iſt ans Fenſter getreten und hat den Mann unten 
auf der anderen Straßenſeite geſehen, im Schein einer 
Laterne. Schließlich iſt er gegangen, wenn man es 
Gehen nennen konnte, dies Wanken durch die Nacht. 
Aber das alles iſt höchſt unwahrſcheinlich im Licht des 
Tages. Verläßt man eine Karin Tenholt um Urfulr 
Boigts willen? A 

Erſt als der Mann, der fo lange zu ihrem Bun 
heraufgeſtarrt hat, ohne fie doch ſehen zu können, ort 
iſt, ſchaltet Urſula die kleine Lampe auf ihrem Nacht⸗ 
tiſch an. Dann ſucht ſie Briefbogen und Umſchlag. Sie 
wird noch heute an ihren ehemaligen Chef, an das 
„Bumerang“, ſchreiben. Vielleicht kann er ihr helfen, 
eine neue Stellung zu finden. Sie wählt einen der 
guten Pergamentbogen, die in einer Kaſſette in der 
kleinen Biedermeierkommode verwahrt ſind. Sie ſchreibt 
den Brief, und als ſie ſpäter die Kaſſette zurüchſtellen 
wifl, kommt ein Bündel Papiere ins Rutſchen und fällt 
zur Erde. (Fortſetzung folgt). 


den Strom, der 


Wer weiß beſcheid? 


Wiſſenswertes aus der Geographie Großdeutſchlands 


Die Deutſche Reichsbahn iſt mit 900 000 Beſchäftigten 
(und 77 000 Km. Gleislänge ihrer Strecken) der „größte 


Verkehrsbetrieb der Erde“. Neben dieſer gewaltigen 
Verkehrsmacht beſtehen in Deutſchland in erſtaunlich 


zroßer Zahl leiſtungsfähige Privateiſenbahnen, Klein⸗ 
bahnen, Ueberlandſtraßenbahnen, Bergbahnen. Inſelbah⸗ 
nen uſw., insgeſamt in Großdeutſchland 630 nichtreichs⸗ 
eigene Betriebe, darunter Bahnen von europäiſcher Be⸗ 
deutung, wie die beiden Zugſpitz⸗Bergbahnen, die Harz⸗ 
quer- und Brockenbahn, Wuppertals Schwebebahn, Ur 
‚Bahn in Berlin, Hamburger Hochbahn uſw. And die 
Zahl von 100 Millianen Fahrgäſten der Poſtautolinien 
gibt einen Begriff von der Bedeutung des Großkraftwa⸗ 
genverkehrs, der ſich der Reichsautobahnen auf den Fern⸗ 
und Nebenſtraßen Deutſchlands bedient. 
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Mit rund 4% Millionen Einwohnern nimmt Berlin 
die Stellung als die „größte Stadt des Feſtlandes“ und 
„viertgrößte der Welt“ ein. Nicht weniger als 20 Staa⸗ 
len unſeres Erdteils Europa ſind der Einwohnerzahl nach 
kleiner als Berlin, darunter wichtige Staaten wie Däne⸗ 
mark, Norwegen, Finnland, Schweiz u. a. Die RNieſen⸗ 
ſtadt verfügt über 328 Bahnhöfe einſchließlich Stadtſchnell⸗ 
[S)- Bahn und Antergrundbahn; es gibt 188 km. Strek⸗ 
kenlänge der Waſſerwege durch die Stadt, faſt 960 Brücken 
für Straßen⸗, Eiſenbahn⸗ und ſonſtigen Verkehr und — 
30 Seen auf Stadtgebiet. — Wien iſt nach den Einglie⸗ 
derungen vom Herbſt 1938 die flächenmäßig größte Stadt 
Europas mit 1218 qkm Raum zwiſchen Donau und Wie⸗ 
ner Wald. 

* 

Der Stefansdom in Wien. der 1350 im Bau begon⸗ 
Ren und 1433 vollendet, im oberen Teil 1860/64 erneuert 
worden iſt, mißt im Turm 136 m. Es iſt der gewaltigſte 
Turm Europas. Vergleichbar iſt ihm der gotiſche Mün⸗ 
ſterturm zu Freiburg (Breisgau). Hier finden wir den 
einzigen weiteren deutſchen Münſterturm, der im Mittel⸗ 
alter ſelbſt vollendet werden konnte; ſonſt ſind die Türme 
der großen deutſchen Dome erſt im vorigen Jahrhundert 
fertiggeſtellt worden, darunter auch die 160 m hohen Dop⸗ 
peltürme des Doms zu Köln und der 162 m hohe Turm 
des Ulmer Münſters, der der höchſte Kirchturm der 
Erde iſt. 

Das größte Dorf iſt ſo umfangreich, daß ein Perſo⸗ 
genzug eine Stunde Fahrzeit durch das Ortsgebiet auf⸗ 
wenden muß. Es handelt ſich um Schreiberhau im Herz⸗ 
ſtück des hochgetürmten NRiejengebirges, das auch 6 Bahn⸗ 
höfe bereithält. Dieſer weltbekannte Kurort und Winter⸗ 
ſportplatz hat ein Gegenſtück im Kurort Schierke am 
Brocken, der über 4 Bahnhöfe, einſchließlich des zu Schierke 
zählenden Brockenbahnhofs in 1130 m Höhe, verfügt. 


Vorgeſckichlliche Funde bei Cowicz 


Der Weichſelraum die Heimat der Germanen 


Durch den deutſchen Rundfunk iſt eine inter⸗ 
eſſante archäologiſche Entdeckung eines im beſetzten 
Gebiet ſtehenden Offiziers bekannt geworden. 

Dieſer Offizier wurde durch einen Gefäßſcherben, 


den er zufällig auf einem Feld in der Lowiczer Ge⸗ 


gend fand, dazu angeregt, an jener Stelle nachzugra⸗ 
ben. Dieſe Grabung führte zur Entdeckung eines 
Vandalengrabes aus der Frühzeit der Giſchichte un⸗ 
ſeres Volkes. 

„Das wäre an ſich nichts Außergewöhnliches, denn 
Gräber von Angehörigen germaniſcher Stämme ſind 
in unſerer Gegend ſchon oft gefunden worden. Was 
dieſen neueſten Fund jedoch aus der Zahl der frühe⸗ 
ren heraushebt und für die Wiſſenſchaft beſonders 
wichtig 91 iſt die Tatfache, daß in dem Grab ein 
Handmühlenſtein gefunden wurde. 


Die polniſche Wiſſenſchaft konnte nicht beſtreiten, 
daß in dem Weichſelraum en gefun⸗ 
aber, 


den wurden. Sie erklärte daß die Gräber 


6 Ver Volksfreund 


Hr. #1 


herumſchweifender, auf ſlawiſchem Volksboden nut 
vorübergehend zu Raubzwecken weilender Germanen 
waren. Im Gegenſatz dazu behauptete die deutſche 
Spatenwiſſenſchaft, daß die Germanen bis zur Weichſel 
beheimatet waren. 

Der neueſte Fund beweiſt nun die Richtigkeit die⸗ 
ſer Theſe. Herumſchweifende Räuber führen keine 
Mahlſteine mit ſich. Wozu auch? Sit es nicht beque⸗ 
mer, das Brot oder das Mehl dazu zu rauben, ſtatt 
das Getreide mühſam zu mahlen? Mithin iſt der in 
dem Grab bei Lowicz beigeſetzte Vandale in jener 
Gegend zu Hauſe geweſen. 

Die deutſche Wiſſenſchaft hat das, wie geſagt, 
längſt behauptet. Der Altmeiſter der deutſchen archäo⸗ 
logiſchen Forſchung, Geheimer Regierungsrat Profeſ⸗ 
for Dr. Carl Schuchhardt, der in Polen wiederholt 
archäologiſche Grabungen vorgenommen hat (im 
Raum von Lodz zweimal mit dem Verfaſſer) ſtellte 
eine germaniſche, ſpeziell eine thüringiſche Volksbe⸗ 
ſiedlung bis zur Weichſel feſt. 

Selbſt ſlawiſche Forſcher haben die polniſche 
Theſe von der flawiſchen Urheimat bis zur Weichſel 
umgeſtoßen. So ſchrieb beiſpielsweiſe der tſchechiſche 
Archäologe Dr. Eervinta (Brünn) über die Lauſitzer 
Kultur (jüngere Bronzezeit 12.—7. Jahrh. vor. Chr.), 
die von der polniſchen vorgeſchichtlichen Forſchung 
als urpolniſch angeſehen wird: „Die Verbindung der 
Slawen mit der Kultur der Urnenfelder (Lauſitzer 
Kultur) iſt völlig verfehlt“. 

Ein beſonders eifriger Verfechter der irrigen An⸗ 
ſchauung von dem Slawentum der Menſchen der Lau⸗ 
ſitzer Külturepoche war der Poſener Archäologe Prof. 
Dr. Koſtrzewſki. In Umkehrung der deutſchen Theſe 
von dem germaniſchen Volksboden bis zur Weichſel 
behauptete er, daß Oſtdeutſchland polniſcher Volks⸗ 
boden ſei, da dort die Lauſitzer Gräber beſonders zahl⸗ 
reich auftreten. 

Gegen dieſe Behauptung wan 
Veröffentlichungen der deutſche a 
Freiherr v. Richthofen. Das füh. 1 
temperamentvollen Federkrieg zwiſch den Gelehr⸗ 
ten, der von der geſamten archäologife Miſſenſchaft 
ſehr geſpannt verfolgt wurde. Freiherr v. Richthofen 
gelang es, die Unhaltbarkeit der Behauptung des Poſe⸗ 
ner Gelehrten völlig zweifellos nachzuweiſen. A. K. 


74 f 15 cs 
Dißecde des „Volksfreund 

„Wer war betrübt, als der verlorene Sohn heimkam?“ 
fragte der Lehrer. 0 2 

„Das gemäſtete Kalb!“ antwortete Alfred eifrig. 

* 

Mohr fuhr mit ſeinem Rad eine junge Dame an. Dis 
junge Dame drehte ſich entrüſtet um und ſagte verachtungsvoll: 

„Mein Herr, Ihre Annäherungsverſuche find mir zu pri⸗ 
mitiv.“ 


In mehreren 
age Dr. B. 
einem ſehr 


22 
Das kleine Dorftheater in Schmilka ſpielte Schillers Wale 
lenſtein. 
Die Schmilkaer pfiffen und tobten. 
Der Direktor ſchüttelte ſein Haupt: 
„Welche Leute! Sie pfeifen Schillern aus!“ 
* 


ſechsjährige 


14 


„Morgen ift mein Geburtstag“, ſagte der 
Frank zu ſeinem Lehrer. 
„So was“, antwortete der Lehrer, „meiner auch 
Des Jungen Geſicht erſtarrte vor Verblüffung: „Aber wie 
kommt es denn, daß Sie dann ſoviel größer find als ich?“ 
* 


„Weißt du, wer die hohen Damenabſätze erfunden hat?“ 

„Nein!“ 

„Eine kleine junge Dame, die immer auf die Stirn geküßt 
worden war!“ Ri 


Quaſſel hat feine Reiſeabenteuer zum beiten gegeben. Als 
er ſchließlich damit fertig iſt, blickt er erſtaunt auf feine Arm⸗ 
banduhr und ſagt: * 

„Allerhand! Jetzt iſt meine Ahr ſtehengeblieben, habe ich 
denn ſo lange erzählt?“ 8 

„Wie man's ſo nimmt!“ antwortete darauf einer der Zu⸗ 
hörer, „wenn du es ganz genau wiſſen willſt, gleich an der 
Tür hängt ein Kalender!“ f 8 


u te 


a 7 


Sonntag, den 22. Oktober 199 7 


„arzt, warum iſt mein Ball ein bunter? 
Mutti, woher hab' ich mein Geſicht? 
Mutti, warum fällt der Mond nicht runter? 


— 


Siehſte, Mutti, weißte nich!“ 


Wo die Kinder dieſen ſchönen Vers aufgeſchnappt 
haben, erfährt man nicht. Das Geheimnis ſeiner Her- 
kunft gehört mit einigem anderen zu den Fragen, auf 
die der Kehrreim ſtimmt: „Siehſte, Mutti, weißte nich!“ 


Das Radio kann Vermittler ſein, eine Grammophon⸗ 


platte. Es läßt ſich recht ſchwer nachweiſen, woher das 
kleine Volk ſeine Weisheiten jeweils ſchlürft. 

Aber komiſch, Mutti iſt nicht traurig. Sie war nie | 
der Meinung, allwiſſend oder unfehlbar zu fein, nicht 
einmal in der Kinderſtube. Darum fällt der kleine Neck⸗ 
ſtachel ohne jede Wirkung von ihr ab, womit er denn 
wohl ſeinen Zweck verfehlt hat. 

Mutti iſt ſogar der Anſicht, daß ein zeitweiſes Ein⸗ 
geſtehen ihrer Unwiſſenheit das Vertrauen erhöht. Keine 
Mutti ſollte jo dumm jein, ihre Kinder für dumm zu 
halten, zum mindeſten nicht für weſentlich dümmer, als 
ſie ſelbſt zu ſein meint. 

Muttis Tochter iſt aus dem Alter lange heraus, in 
dem man ſo törichte Fragen ſtellt, wie: „Warum fällt der 
Mond nicht runter?“ Muttis Tochter hat zur Zeit an⸗ 
dere Sorgen. Sie ſorgt ſich um ihre Erbmaſſe. Jawohl, 
Erbmaſſe, ganz recht. Und Muttis Tochter iſt zehn Jahre 
alt. Da kann man ſich ſchon allerlei Gedanken machen. 

Einen komiſchen Ehrgeiz hat Mutti. Manche Muttis 
haben den. 

Sie möchte gern, daß ihre kleine Tochter eine reine 
und gepflegte Sprache ſpricht. Nicht übertrieben — nein, 
aber doch ſo, daß es ſich nett anhört. Mit dieſem Wunſch 
ſtößt ſie auf Schwierigkeiten. Denn ordentlich ſprechen 
kommt bei der Zehnjährigen gleich nach „angeben“. 

Mutti muß oft lachen über die Einfälle des Kindes. 
Arjel hat keine Zeit, ſich belehren zu laſſen. „Ueber⸗ 
haupt“, ſagt ſie, „überhaupt kannſt du an meinem 
maſſele nu nich viel ändern. Ich bin doch deine Erb⸗ 
maſſe!“ 

Damit iſt man auf dem ſchwierigen Gebiet angelangt. 
Urſel iſt nämlich eine recht reizvolle, aber in ihren Augen 
bedenkliche Miſchung Menſch. Sie hat ausgeſprochen 
blondes Haar und braune Augen. Nun bekommt ſie 
Hemmungen. 

„Mutti, ſag mal, wie is das nu? Bin ich nich ge⸗ 
miſchtraſſeblutig?“ 

Oh, dieſe Sprache, entweder nimmt Urſel fie gerade⸗ 
wegs von der Straße, oder ſie biegt ſie nach ihrem Be⸗ 
darf zurecht. „Gemiſchtraſſeblutig!“ Wie ſoll Mutti das 
wieder in Ordnung kriegen! Aber die Tochter kann auch 
jetzt der Mutter keine Zeit zu ſprachlichen Erwägungen 
laſſen. Sinnend ſagt ſie: „Da muß doch bei unſeren 
noch viel weiter vorgefahrenen Vorfahren einer blond 
und einer braun geweſen ſein!“ 

Das mag ſchon ſtimmen, meint Mutti. „Stört dich 
denn das ſo?“ Urſel weiß nicht zu antworten. Irgend 
jemand wird den Kindern von den Geheimniſſen des 
Blutes erzählt haben. Und die iſt nun der Niederſchlag. 
Ein kleiner, wenn auch nicht ſehr tiefgehender Kummer, 
ein Schatten, der auf das fröhliche Selbſtbewußtſein 
fällt, ohne ihm zu ſchaden. 

Sonſt ſpielt der Spiegel in Urſels Leben etwa die | 
gleiche Rolle wie eine gepflegte Sprache. Heute findet | 


ſie nicht fort davon. Sie dreht fi) und wendet ſich and 
ſieht dazwiſchen vergleichend auf Mutti. In vielem 
ſtimmt nach ihrer Meinung die Aehnlichkeit. Schließlich 
ein tiefer Seufzer: „Sag mal, Mutti, wie kommt eigent⸗ 
lich Vati in unſere Familie?“ 

Mutti iſt erſchlagen über dieſe Frage. Sie hat eine 
Antwort nicht gleich bei der Hand. In dem Kinde aber 
ſpielt der Schalk. Lachend fällt es Mutti um den Hals; 

„Siehſte, Mutti, weißte nich!“ 

Ruth Köhler-Irrgang 


Marmeladen und Gelees 


f „Pektin“ heißt der geheimnisvolle Stoff, auf den es 
hierbei ankommt. Er iſt reichlich enthalten in unreifen 
Aepfeln, in Quitten, Johannisbeeren, Preiſelbeeren — 


und ſeine Eigenſchaft iſt es, die Fruchtmaſſe zum Gelie⸗ 
ren zu bringen. Mit Hilfe ſolcher Früchte kann man in 
der Marmelade⸗ und Geleeherſtellung außerordentlich 
vielſeitig ſein, denn mit ihrem Zuſatz läßt ſich auch aus 
allem anderen Obſt ſchöne, feſte Marmelade kochen. 

Nun find Pflaumenmarmelade. Johannisbeer⸗ oder 
Apfelgelee jo bekannte Dinge, daß man darüber keine 
Worte mehr zu verlieren braucht. Aber es gibt unter 
den Früchten einige Außenſeiter, die nicht jeder kennt, 
und mit denen man trotzdem allerlei anfangen kann. 

Wiſſen Sie zum Beiſpiel, daß es eine Frucht gibt, die 
„Kornelkirſche“ heißt? Sicher nicht — aber ſicherlich 
kennen Sie ſie als Zierſtrauch, der im Frühjahr, ehe er 
noch rechte Blätter bekommt, kleine grünliche Blüten⸗ 
büſchel trägt. Das iſt ſolch eine unbekannte Marmeladen⸗ 
frucht. Wiſſen Sie, daß Vogelbeeren, alſo die roten 
Früchte der Ebereſchen, durchaus nicht nur für die Bügel 
da ſind? Haben Sie ſich ſchon einmal mit den Hagebut⸗ 
ten abgegeben, die man in ländlichen Gegenden wild an 
den Straßen wachſend findet? Und was halten Sie von 
Kirſchäpfeln? 


Kirſchapfelgelee 
Dieſe Kirſchäpfel wachſen Ihnen allerdings nicht nut 
ſo zu, ſie gehören vielmehr zu den Pfleglingen im Obſt⸗ 
garten. Roh iſt mit ihnen nicht viel anzufangen, als 
Gelee find fie von ſchöner. hellrötlicher Färbung und 
etwas kräftigerem Geſchmack als Apfelgelee (Zubereitung 
wie dieſes). . 
Vogelbeerengelee 
Die Vogelbeeren werden mit wenig Waſſer weichge⸗ 
kocht und der Saft ausgepreßt. Man miſcht ihn mit der 
gleichen Menge Apfelſaft und gibt dann zu je 1 gk Frucht⸗ 
ſaft 1 gk Zucker. Kochen bis zum Gelieren. Es iſt gut, 
den erſten Froſt abzuwarten und danach erſt die Beeren 
zu ernten. 


Hagebutten marmelade 
lẽch hier vermiſcht man gern mit Apfelſaft, nachdem 
man reife, entkernte Hagebutten weichgekocht hat. Zucker⸗ 
menge wie vorher. 
Quittengelee 
Quitten waſchen, vierteln, entkernen und gar kochen 


laſſen (wenig Waſſer!). Man füllt in Tücher und läßt 
den Saft durchlaufen, den man mit etwa 4 jeiner Menge 


Zucker zu Gelee kocht. Das Gelee iſt beſonders gut, wenn 


man mit etwas Vanille würzt. 


Quittenpaſte 
Die feſteren Rückſtände aus der Saftgewinnung wer⸗ 
den mit Zucker (auf 1 kg Fruchtbrei kg Zucker) unter 
ſtändigem Umrühren zu einem dicken Brei gekocht und 
auf einer glatten Platte etwa 1 cm did ausgeſtrichen. 
Nach dem völligen Erkalten wird die Maſſe in kleine 
Quadrate zerteilt, die man in Zucker wälzt i 


rr 
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Srohe Jugend 


Anſer Lied 


Auch der Soldat ſingt mit! ' 
Wir erhalten folgendes Schreiben von einem Schützen 
im Lodzer Wach⸗Battaillon: 

„Ich finde auf der ſonntägigen Jugendſeite 
der Deutſchen Lodzer Zeitung einen mir bisher 
unbekannten Liedertext. Er gefällt mir ſehr gut. 
Ich habe daher den Lodzer Jungen eine Weiſe 
dazu geſchrieben und bitte, dieſe an ſie weiterzulei⸗ 
ten, damit fie das Lied bald und ebenſo gern ſin⸗ 
gen wie wir von der Wehrmacht. Die Jungen 
ſollen der Fahne treu bleiben — denn: Unſere 
Ehre heißt Treue! I 

Heil Hitler!“ 


(folgt Name, Truppenteil und Datum) 


Dies Schreiben freut uns um ſo mehr, als es un⸗ 
ſeren erſten eignen Liedtext als Ausgangs⸗ 
punkt und Inhalt hat. 

x 


Ein Fahne blüht inden Horgen in den argen der jungen Soldaten und 


weht über Fotder und Santen, und lacıt über Zvstfel und Jurgen. 


Winke jür den Ausbau eines 
Heimabends 


In der Maſſe gehen iſt leicht; über der Maſſe 
ſtehen iſt ſchwer. Aber über der Maſſe ſtehen und 
zugleich in ihr gehen, das iſt das Schwerſte — 
das iſt Führerſein. 


müſſen wir zwiſchen Dienft und 


In Zukunft 
Im Dienſt ſtehn wollen 


Heimabend unterſcheiden. 
wir immer, zu jeder Stunde und überall. Unſer 
Heimabend aber ſoll für uns eine kleine Feier⸗ 
Kunde werden, die uns innerlich weiterbringt und 
uns mit den Grundgedanken des Nationalſozialismus 
vertraut macht. 

Der Heimabend ſoll einer Generation, die das 
Erlebnis der Kampfzeit nicht oder nur äußerlich 
kennt, ein gleiches Erlebnis vermitteln. Nur dies 
kann zum Nationalſozjalismus führen. 

Nicht Wiſſen wollen wir unſeren Kameraden 
geben, ſondern Erlebnis. Wiſſen vermittelt die 
Schule; das gllein iſt auch ihre Aufgabe heute. Auf 
der anderen Seite aber ſetzt dies voraus: wer von uns 
ſich Leiter nennt muß ein ganzer Kerl ſein und ſo⸗ 
viel Glauben und Begeiſterung haben, daß er andere 
mitreißen kann. 

Aber es iſt ja nur der kleinere Teil der 
Jugendführer wirklich imſtande, den Jungen ein 
Erlebnis zu vermitteln, das ſie zwei Stunden 
dann in Spannung hält und mindeſtens eine ganze 
Woche nachwirkt. Es gibt aber viele Erlebnſſſe, die 

on andern Perſönlichkeften ausgehen und darum ſtär⸗ 
zer ſind. Um daran teilzunehmen, brauchen wir ver⸗ 
ſchiedene Mittel. 

In erſter Linie das Buch. 

Es bedeutet nun natürlich nicht, daß ein Heimabend 
gut iſt, wenn ein Jugendleiter viel vorlieſt. Der Betref⸗ 
fende kann gähnend und langweilig vorleſen — und 
dann gibt es gar nichts Schlimmeres. Soll die Vor⸗ 
leſung wirklich ihren Zweck erfüllen, dann muß der 
Führer vorher das Buch genau durcharbeiten, aus 
dem er zu leſen gedenkt und vor allem ſich ganz in den 


Gang, in das Erlebnis der Schilderung hineinver⸗ 
ſetzen können; dann erſt wird ſeine innere Span⸗ 
nung beim Vorleſen ganz von ſelbſt auf die Jungen 
übergehen, die ſie ſtillſchweigen und aufhorchen läßt. 

Zu den wichtigſten Dingen des Heimabends gehört 
das Lied, Wir haben heute eine ganze Anzahl ſol⸗ 


cher Lieder, die in der Hitler⸗Zugend entſtanden find 


und unſrer Haltung voll entſprechen. 


| 


Nun noch etwas zum Raum ſelbſt, in dem 
unſere Zuſammenkunft ſtattfinden ſoll. Wir ſind aus 
der Zeit heraus, da wir unſere Heime in Räuber⸗ 

höhlen oder Apachenkeller mit finſteren oder blutroten 
Farben verwandelten. Die Linien und Farben 
in unſerm Heim ſind ebenſo hart und 
klar, einfach und hell wie wir ſelbſt es ſein 
wollen. Wir ſtellen nur Dinge in das Heim, die wir 
gebrauchen, und die zweckentſprechend gebaut ſind. 
Auch die Bilder an den Wänden ſtehen im Dienſte 
des Heimabends. Wir hängen nicht irgendwelche 
Drucke aus, die wir mal billig bekommen haben, ſon⸗ 
dern außer den Bildern des Führers und des Reichs⸗ 
jugendführers nur ſolche Bilder, die unſer Leben, un⸗ 
helf, Menſchen, unſer Werk verkörpern und uns weiter⸗ 
en. 


Menſchen in Dierzeilern 
Von Georg Opitz 


Der Schweiger 

umt nicht leicht zum Zanken, 
die Gedanken. 

er ſie hat, ob nicht, 

as Stumme gibt ihm Schwergewicht. 


Ne 


Der Miesling 
Der Miesling finſtert jede Helle 
Ind ſchlürft aus jeder Sorgenquelle. 
Er glaubt, wie es hat kommen müſſen 
Wenn es geſchehen, ſchon längſt zu wiſſen. 
** 


Der Meck 
Der Meck muß immer zwiſchenreden. 
Er ſieht an allen Ecken Schäden 
Und ruht nicht, bis ein jedermann 
Weiß, was er möchte — und nicht kann. 
* 


Der Ueberdrauf 5 
Der Ueberdrauf will möglichſt richtig liegen. 
Sich nur mit Voll vom Hundert zu begnügen, 
Scheint nicht genug. Er traut nicht ſeinem Werken. 
Ums Tun iſt's nicht zu tun, man muß es merken! 


1 


* 


— 


Im Spätherbit gekommen, wenn die Blätter abgefallen 


genau eingehalten. 


Weinſtocks über den Augen kurze Stümpfe ſtehen. 


— 2 June Salt 
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len ein leichter Abfluß in Senken auch durch Anlage klei⸗ 
ner, mit Stroh ausgeſtopfter Senkrohre geſchaffen. Zu 
dieſem Zweck wird mit einem großen Erdbohrer, Hand⸗ 
bagger oder Dränſpaten eine ſenkrechte Röhre bis auf die 
Dränleitung hergeſtellt und anſchließend feſt mit Stroh 
vollgepackt. Dieſe Zuleitungen führen das Waſſer natür⸗ 
lich auch gut ab, aber die Gefahr der Dränagebeſchädi⸗ 
gung iſt doch nicht von der Hand zu weiſen. Außerdem 
muß man dieſe Löcher nach beendeter Schneeſchmelze auch 
wieder ordnungsgemäß mit Erde zufüllen, ſo daß die 
jährlichen Arbeitsaufwendungen beſtimmt größer ſind 
als bei den Steinkeſſeln. Die Hauptſache iſt jedoch, daß 
überhaupt rechtzeitig für den Abfluß des Schmelzwaſſers 
aus Senken geſorgt wird. 


Obſt- und Gemüßebau 


Der Winterſchuitt des Weiunſtocks 
Die beſte Zeit zum Schneiden des Weinſtocks iſt 


ſind. Man kann ihn aber noch während des Winters 
bis ins zeitigſte Frühjahr ſchneiden. Führt man aber 
den Schnitt zu ſpät aus, dann verliert der Weinſtock 
aus den Schnittwunden viel Saft, er „blutet“, wie 
man ſagt, und wird hierdurch natürlich ſehr geſchwächt. 
Beim Winterſchnitt unterſcheiden wir nun zwei ver- 
ſchiedene Schnittmethoden. Erſtens den Kordonſchnitt, 
bei welchem die Seitentriebe ſämtlich auf 3—4 Knoſpen 
zurückgeſchnitten werden und nur der obere Leittrieb 
länger gelaſſen wird, und zweitens die beſonders zu 


Nach Angaben des Verfaſſers gezeichnet von Raſper (M). 
Bild a: Die Kecht'ſche Schnittmethode: 1. Neben, 2. Schenkel, 
3. Zapfen. Bild b: Am Triebe des Weinſtocks befinden ſich 
unten die Holzknoſpen und darüber die Fruchtknoſpen. Bild 
e: Man ſchneidet nicht direkt über der Knoſpe, ſondern läßt 

einen kleinen Stumpf ſtehen. 


empfehlende Kecht'ſche Schnittmethode, nach 
welcher auf Rebe, Schenkel und Zapfen geſchnitten 
wird. An der Rebe verbleiben 10 bis 15 Augen, und 
am Schenkel 6 bis 8 Augen und am Zapfen 3 bis 5 
Augen. Als Reben ſchneidet man ſtets die oberſten 
Triebe an jeder Aſtſerie eines Weinſtocks, als Schenkel 
die darunter befindlichen Triebe und als Zapfen die 
unterſten Triebe der Aſtſerie. Dieſe Reihenfolge wird 
Hierdurch kann man nicht nur 
das Wachstum, ſondern auch die Fruchtbarkeit des 
Weinſtocks regeln, da die unterſten Augen jeden Trie⸗ 
bes in der Regel Blattknoſpen und die darüber be⸗ 
findlichen Augen Fruchtknoſpen ſind. Auch läßt man 
im Gegenſatz zum Obſtbaumſchnitt beim Schnitt des 


Der Landwin 5 


Vorzüge des Nußbaumes 


Der Nuß baum iſt der größte Nutz baum — 
wenn man ihm ſeine paar Wünſche erfüllt. An Ort 
und Stelle ſäet man gleich nach der Ernte einige 
Früchte eines anerkannten Mutterbaumes aus und 
ſchützt ſie durch Reiſig gegen den Winterfroſt. Nur 
die ſtärkſte der aufgegangenen Pflanzen läßt man 
ſtehen. 


Dadurch hat man ſchon viel erreicht, denn ein 
Nußbaum verträgt das Verpflanzen oft nicht gut und 
iſt auch gegen eine Verletzung ſeiner Wurzeln emp⸗ 
findlich. Diesmal wurde die Baumgrube recht tief 
gemacht, denn der Nußbaum treibt ſeine Wurzeln ſaſt 
ſenkrecht nach unten. Deshalb ſollte der Unter⸗ 
grund auch ſtets lehmig oder mergelig ſein. 


Enge Tallagen liebt der Nußbaum nicht, 
er gegen Spätfröſte anfällig iſt. 
man ſpätblühende Sorten. 

* 


Ein einzelner Baum fruchtet manchmal ſchlecht, 
weil der Blütenſtaub der Kätzchen durch den Wind 
auf benachbarte Bäume übertragen werden muß. Sach⸗ 
verſtändige pflanzen daher, wenn es geht, mehrere 
Bäume zuſammen. Doch kann es damit ſo ſchlimm 
nicht ſtehen, denn wir haben doch oft einzelne Nuß⸗ 
bäume auf den Höfen ſtehen, die große Ernten erges 
ben und an Holzzuwachs unſere Eiche um das Dop⸗ 
pelte übertreffen. 

Geſchnitten wird ein Nußbaum möglichſt nicht. 
Muß es doch geſchehen, dann im November oder 
— wie neue Erfahrungen lehren — im Frühſommer⸗ 


Kleintzerzucht 


Roſte im Kauinchenſtall 


Der Roſt im Kaninchenſtall erfreut ſich immer grö⸗ 
ßerer Beliebtheit. Praktiſche Verſuche haben deſſen 
Zweckmäßigkeit zur Genüge bewieſen. Bislang wur⸗ 
den dieſe Roſte aus gewöhnlichen Latten gefertigt. 
Neuerdings iſt man dazu übergegangen, die Roſte 
zweiteilig zu machen. Der eine Teil wird aus ſtär⸗ 
kerem Drahtgeflecht gefertigt, während der andere Teil 
aus Latten hergeſtellt wird. Solche Roſte haben ſich 
beſſer bewährt, wie auch ihre Haltbarkeit eine beſſere 
iſt. Die Kaninchen können ſich auf dem Lattenteil zur 
Ruhe niederlaſſen, während der hintere Teil zur Kot⸗ 


zumal 
Dagegen bevorzugt 


Nach Angaben des Verfaſſers gezeichnet von Naſper (M) 


ablage dient. Die Ställe bleiben mit dieſen Roſten 


viel haltbarer und vor allem ſauberer. 

Als Streu wird unter den Roſt Torſſtreu oder 
Torfmull. gegeben. Damit wird gleichzeitig ein gutes 
Bodenverbeſſerungsmittel gewonnen, was beſonders 
für den Gartenbeſitzer und Kleinſtedler von großem 
Vorteil iſt. Der Torf iſt in der Lage, große Mengen 
Flüſſigkeit aufzunehmen, fo daß nur wenig Streu⸗ 
material gebraucht wird. Auf den Roſt braucht kein 
Stroh gelegt zu werden, es empfiehlt ſich, das Stroh 
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mit dem Heu in der Raufe zu geben, Nur tragenden 
Häſinnen wird natürlich Stroh zum Neſtbau gegeben, 
dabei iſt es zweckmäßig, den Roſt aus dem Abteil 
herauszunehmen, um zu verhüten, daß Junge unter 
den Roſt geraten. Bei Ställen, die ſolche Roſteinlagen 
. braucht kein Urin abfluß angebracht zu 
werden. 


Wozu iſt der Hahn gut? 


Das ſtolzeſte Tier auf unſerem Geflügelhof, ja ge⸗ 
radezu von einem ſprichwörtlichen Stolze, iſt der Hahn. 
Wüßte er, welche aufgeblaſene Unwichtigkeit er iſt, er 
würde wohl weniger ſelbſtherrlich und laut einherſchreiten 
und ſich haben. Die Frage, ob der Hahn zur Hühnerherde 
gehört oder nicht, lann kurz beantwortet werden: Zur 
Hühnerzucht ja, zur Hühnerhaltung nein! Es iſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich einwandfrei belegt, daß der Hahn die Legefreu⸗ 
digkeit der Hennen nicht beeinflußt, ſie weder fördert noch 
beeinträchtigt. Selbſtverſtändlich muß überall dort, wo es 
auf Nachzucht ankommt, ein Hahn vorhanden ſein. In den 
meiſten Hühnerhaltungen geht es aber nur um die Eier; 
da aber iſt der Hahn nur ein überflüſſiger Freſſer, ſtatt 
deſſen beſſer eine eierlegende Henne gehalten würde. „Der 
Hahn iſt die halbe Herde!“ Das Wort ſteht unerſchüttert 
da. Aber es ſoll bloß dort gelten, wo Nachzucht betrie⸗ 
ben wird. Würden die Geflügelhaltungen, beſonders die 
Kleinhaltungen, die Hähnehaltung den Zuchtbetrieben 
überlaſſen und von dieſen Junggeflügel oder Bruteier be⸗ 
ziehen, wäre ſehr viel gewonnen, würden drei Fliegen 
mit einer Klappe geſchlagen: Zuerſt würden das Futter 
amd der andere Aufwand in den Geflügelhaltungen eier⸗ 
legenden Hennen zugute kommen, dann würde der Bezug 
von Junggeflügel oder Bruteiern aus anerkannten Zuch⸗ 
ten leiſtungsfähigere Hühner in die Geflügelhaltungen 
bringen, ſchließlich würde der erweiterte Kundenkreis 
unſere Zuchtbetriebe zu ſtetig wachſender Leiſtungsfähig⸗ 
keit erbarken laſſen. Gerade in den Kleinhaltungen 
ſollte man darum auf den Hahn verzichten und den Nach⸗ 
wuchs aus anerkannten Zuchten kaufen. — Man könnte 
eine Henne mehr halten, die Hennen würden beſſer legen, 
und man erſparte auch ſich und ſeinen Nachbarn das 
Hähnelrähen in jo früher, früher Morgenſtund'! 


A BG 4 
Buntes Allerlei 
Tod der Trichine! 

Zu den gefährlichſten Schmarotzern gehört die Tri⸗ 
chin e, ein ſog. Faden⸗ oder Rundwurm. Sie findet ſich 
oft in ungeheurer Menge im Muskelfleiſch verſchiedener 
Tiere, beſonders des Schweines, aber auch in dem der 
Wildſchweine, Hunde, Katzen, Ratten, Füchſe u a. In 
unreifem Zuſtande liegt das mikroſkopiſch kleine Tier in 
einer kalkigen Hülle oder Kapſel eingeſchloſſen. In die⸗ 
j ide ſcheinen die Würmer geſchlechtslos zu ſein. 
ingen ſie nun durch den Genuß ſolches mit verkapſel⸗ 
ten Trichinen beſetzten Fleiſches in den Magen des Men⸗ 
ſchen, ſo löſt ſich durch die Einwirkung des Magenſaftes 
die Kalkkapfel auf, und die Trichinen werden zu deutlich 
erkenn ba; 5 Nach wenig Tagen gebä⸗ 
ren die 


en Geſchlechtstieren. 
Die) 


zeibchen Hunderte von lebendigen Jungen. 

veugeborenen Jungen ſind noch geſchlechtslos 
und bleiben nicht wie ihre Eltern im menſchlichen Darme, 
fondern begeben ſich ſofort auf Wanderſchaft, indem ſie 
die Darmwand und andere Organe durchbohren, bis ſie 
in den feinſten Fäſerchen des Muskelgewebes eine paſ⸗ 
ſende Stelle gefunden haben, an der ſie ſich wieder ein⸗ 
kapſeln. An dieſer Stelle krümmen ſie ſich ſpiralförmig, 
und die Wand des Neſtes wird zu einer harten, undurch⸗ 
ſichtigen, weißlichen Schale. Sie iſt in friſchem Fleiſche 


als feines weißes Pünktchen mit bloßem Auge ſichtbar 
und, wenn die Verkapfelung beendet iſt, dem Muskel un⸗ 
ſchädlich. Gelangen dieſe Kapfeln aber wieder in die Ver⸗ 
dauungsorgane eines anderen Tieres oder des Menſchen, 
jo beginnt derſelbe Vorgang, die Einkapſelung, Vermeh⸗ 
rung und Wanderung aufs neue. 


Die wandernde Tri⸗ 


| 


m 


chine, die unabläſſig in allen Organen bohrt und zehrt, 
iſt es, die furchtbare Schmerzen und ſchlimme Krankheits⸗ 
zuſtände veruriacht, die wicht ſelten den Tod oder langes 


3 Zeichnung Ralper (N. . 
Trichine. 


Verkapfelte Trichinen (ſtart vergrößert) 
Einwandernde Trichinen vor der Verkapfelung 
(Hart vergrößert). 

. a) Weibliche Trichſnien mit Eiern und Jungen. 
b) Männliche Trichinen. 

In Spiralformung aufgerollte Trichinen. 
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Siechtum herbeiführen. Der beſte Schutz gegen eine Er⸗ 
krankung an Trichinoſe beſteht darum in der geſetzlichen 
Trichinenſchau. 


Entfernung des unangenehmen Geruches an den 
Eßbeſtecken. Den Eßbeſtecken haftet nach dem Ge⸗ 
nuſſe von geräucherten, beſonders aber von geſalze⸗ 
nen Fiſchen oft ein unangenehmer Geruch an; dieſer 
wird ſchnell entfernt, wenn man einen Brei von 
Lauge und Aſche bereitet und die Meſſer und Gabeln 
damit abreibt. Man kann ſich dabei eines Läppchens 
bedienen, das an einem Holzſtäbchen befeſtigt iſt. 

Die Heilkraft der Zwiebel bei Huſten und Heiſer⸗ 
keit iſt noch nicht allenthalben bekannt. Die Zwiebeln 
werden in kleine Stücken zerſchnitten und in eine 
weithalſige Flaſche gefüllt. Hierüber wird dann kla⸗ 
rer Zucker geſtreut und die Flaſche an einen mäßig 
warmen Ort geſtellt. Der ſich entwickelnde Saft iſt ein 
vorzügliches Mittel gegen Huſten und Heiſerkeit. Er 
N den Kranken am beiten teelöffelweiſe einge⸗ 
geben, 


Trikotwaren zu waſchen. Trikotkleider laufen nach 
dem Waſchen häufig ein. Dem Einlaufen wird durch 
eine zweckentſprechende Behandlung der Trikotwäſche vor⸗ 
gebeugt. Die Trikotſachen werden in lauwarmem, ſchwa⸗ 
chem Sodawaſſer eine Stunde eingeweicht und ausgerrun⸗ 
gen. Man bringt ſie darauf in ein warmes. kräftiges 
Seifenbad, dem zehn Gramm Salmiakgeiſt pro Liter 
Flüſſigkeit zugeſetzt ſind, läßt ſie darin etwa zehn Minu⸗ 
ten zugedeckt liegen und wäſcht ſie dann tüchtig aus. Zum 
Schluß ſpült man ſie in warmem Waſſer. 


Das Waſchen von Crepe de Chine. Crepe de Chine 
läßt ſich ſehr einfach waſchen. Seifenflocken werden in 
mäßig warmem Waſſer aufgelöſt. Darin wäſcht man die 
Seide und ſpült ſie anſchließend mehrere Male und ſehr 
ſorgfältig in kaltem Waſſer; das Spülen darf erſt dann 
unterbleiben, wenn das Waſſer ganz klar bleibt. 
keinen Fall dürfen Seifenreſte in der Seide bleiben, denn 
wenn dieſe kleben bleibt oder ſogar eingebügelt wird, 
bleibt die Seide hart und wird ſtreifig. 


1 3 - 4 ” 
u ee u 


Auf 


Nx. 9 


Amttiche Betauntmachungen 


Kündigungen 
Verſchiedenen Arbeitern und Angeſtellten iſt in 


letzter Zeit wegen ihrer Zugehörigkeit zum deutſchen 
Volkstum von ihren Betriebsführern gekündigt wor⸗ 


den. Kündigungen dieſer Art, die nach dem 1. Juli 
1939 das Arbeits⸗ oder Dienſtverhältnis beendet ha⸗ 
ben, ſind unwirkſam. Der Betriebsführer iſt ver⸗ 
pflichtet, Gehalt oder Lohn für dieſe Zeit nachzuzah⸗ 
len, wenn der Gekündigte nicht anderweitig Beſchäf⸗ 
nigung gefunden und ſeine Dienſte weiterhin unver⸗ 
züglich zur Verfügung geſtellt hat. 


Lodz, den 3. Oktober 1939 
Der Chef der Zivilverwaltung 


Ausmahlung 


Ich ordne hiermit an, daß die Ausmahlung von 
Roggen bis auf weiteres auf 75% erfolgt. 


Lodz, den 10. Oktober 1939. 
Der Chef der Zivilverwaltung 


Schlachtbieh⸗ und Fleiſchbeſchau 


Die bisher gültigen Geſetzesvorſchriften über die 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau bleiben weiterhin in 
Kraft. Auf Grund deſſen wird nachſtehendes ange⸗ 
ordnet: 5 

1 


Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen und Pferde, 
deren Fleiſch für die menſchliche Ernährung beſtimmt 
iſt, unterliegen vor und nach der Schlachtung einer 
amtlichen Unterſuchung. 


8 2 


Bei Notſchlachtung darf die amtliche Unterſuchung 
vor der Schlachtung unterbleiben. 


8 3 
In Ortſchaften mit öffentlichen Schlachthöfen ſo⸗ 
wie in Städten und Ortſchaften mit mehr als 8000 
Einwohnern darf die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau 
nur durch beſtallte Tierärzte ausgeübt werden: in 
kleineren Städten und Ortſchaften kann die Beſchau 
amtlich zugelaſſenen Fleiſchbeſchauern übertragen 
werden. 
8 4 
Nach erfolgter Fleiſchbeſchau muß das Fleiſch mit 
dem amtlichen Stempel des zuſtändigen Schlachthofes 
oder Fleiſchbeſchauers gekennzeichnet werden. 


8 5 


Alles Fleiſch, das in Ortſchaften mit öffentlichen 
Schlachthöfen eingeführt wird, unterliegt einer tier⸗ 
ärztlichen Unterſuchung, ſofern es nicht bereits tier⸗ 
ärztlich unterſucht wurde. Tierärztlich unterſuchtes 
Fleiſch unterliegt lediglich einer Nachunterſuchung, die 


ſich auf inzwiſchen eingetretene Veränderungen er⸗ 
ſtreckt. 
86 
Fleiſch unbekannten Urſprunges und Fleiſch, 


welches nicht amtlich unterſucht und abgeſtempelt iſt, 
wird beſchlagnahmt. 


Strafbeſtimmungen. 
Wer den Beſtimmungen der obigen Bekannt⸗ 
machung zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafen bis zu 


U 
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500 Zloty oder mit Gefängnis bis zu einem Mont 
beſtraft. 

Wer eine Stempelfälſchung degeht oder für die 
menſchliche Ernährung ungeeignetes Fleiſch in den 
Verkehr bringt, wird mit Gefängnisſtrafe bis zu 6 
Monaten und mit Geldftrafe bis zu 5000 Zloty oder 
mit einer dieſer Strafen beſtraft, wenn nicht nach ſon⸗ 
ſtigen Beſtimmungen höhere Strafe verwirkt iſt. Im 
Wiederholungsfall kann dem Schuldigen die Fortfüh⸗ 
rung des Gewerbes unterſagt werden. 

Lodz, den 10. Oktober 1939. 


Der Chef der Zivilverwaltung 


Fleiſchberſorgung und Fleiſchbeſchau 


Um die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung, die be⸗ 
ſonders in den Städten noch mangelhaft iſt, zu ver⸗ 
beſſern und um gleichzeitig zu erreichen, daß durch die 
Fleiſcherläden an die Bevölkerung nur noch einwand⸗ 
freies Fleiſch von geſundem Vieh verkauft wird, iſt 
vom Chef der Zivilverwaltung am 10. 10. 1939 eine 
Bekanntmachung über „Fleiſchbeſchau und Schlachthof: 
kontrolle“ erlaſſen, die wir geſtern veröffentlichten. 

Danach muß in Zukunſt alles für die menſchliche 
Ernährung beſtimmte Vieh vor und nach der Schlach⸗ 
tung amtlich unterſucht ſein. Alles Fleiſch, das zum 
Verzehren verkauft wird, muß in Zukunft einen amt⸗ 
lichen Stempel tragen. Schwarzſchlachtungen ſind ver⸗ 
boten und werden ſtreng beſtraft. Fleiſch, das nicht 
amtlich abgeſtempelt ift, unterliegt der Beſchlagnahme. 
Schwere Strafen, u. U. bis zur Geſchäftsſchließung, 
a diejenigen, die dieſe Beſtimmungen nicht be⸗ 
achten. 

Die Bevölkerung wird alſo in Zukunft nur noch 
einwandfreies Fleiſch von geſundem Vieh erhalten. 


Lodz, den 12. 10. 1939 
Der Chef der Zivilverwaltung 


Höchſtpreisanordnung Mr. 3 
Erzeuger⸗ und Händlerpreiſe für Rinder und Schweins 


Mit ſofortiger Wirkung werden für Rinder und 
Schweine folgende Erzeuger⸗ und Händlerpreiſe feſt⸗ 
geſetzt: 

1. Rinder 


Erzeugerpreife 
(Preiſe beim Verkauf vom Bauern an Händler) 
Schlachtklaſſe A) 100 kg 55 Zloty 

B ! 


”„ ” * 


” C „ 45 * 
” D) ”» 40 8 
Händle rpreiſe 
(Preiſe beim Verkauf vom Händler an Schlächter) 
Schlachtklaſſe A) 100 kg 70 Zloty 
” B) * 60—65 ” 
„ 0 75 5055 „ 
D) 15 45—50 „ 
2. Schweine 
Erzeuger preiſe 
Schweine m. Lebendgewicht . 
von 150 kg und mehr 120 Zl. je 100 kg 
„ 100-150 „ . ö 
„5 75—80 „ 1 
Händlerpreiſe 
Schweine m. Lebendgewicht 5 
von 150 kg und mehr 130—140 31. je 100 kg 
1 10ER a 
” 50—100 ” 90 77 ” 


— 
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Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden Erzeugerpreiſe find für die Einhaltung der feſt⸗ 


ſchwer beſtraft. 
Lodz, den 12. Oktober 1939 
Der Chef der Zivilverwaltung 


Höchſtpreisanordnung Nr. 4 
reiſe für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren im Bezirk Lodz 


Unter Aufhebung der im Verordnungsblatt der 
Armee Nr. 2 vom 20. 9. 39 bekanntgemachten Preiſe 
für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren ſetze ich mit Wirkung 
vom 15. Oktober 1939 für die nachſtehenden Fleiſch⸗ 
und Wurſtwaren folgende Preiſe feſt: 


Zloty 

Schweinefleiſch mit Knochenbeilage für 1 Kg. 1,45 
„ ohne 1 ” 1,90 
Rippenſtück 7 2,20 
Baleron m 2.— 
Speck 5 2,.— 
Schmer 7 2.— 
Rindfleiſch J. Qualität > 1,50 
„ E „. 1.20 

a ohne Knochen jr 1,80 
Hammelfleiſch > 1,60 
Kalbfleiſch jr 1,60 
Rinderfilet 5 PR 
Kabanos (Dauerwurſt) 5 5.— 
Rippenſtſick und gebr. Kalbfleiſch 1 5.— 
Salami hart ” 5,40 
er weich 5 3,80 
Polnische Wurft trocken 1 4,50 
Litauiſche 7. ” ” 4.— 
Grützwurſt beſſere 5 1,10 
Preßwurſt A 2,20 
Sardellenwurſt 5 2.20 
Schnittwurſt = 2,20 
Leberwurſt (Paſtetenwurſt) 5 3.— 
Knackwürſtchen 75 3,10 
Wellwurſt (Leberwurſt f 7 1,60 
Blutwurſt m 1,60 
Grützwurſt II. Qualität * 0,99 
Krakauer = 3.— 
Schinken, gekocht . 5 5,.— 
„ oh, geräuchert mit Knochen 5 2,80 

5 15 * ohne Knochen „ 3.00 
Baleron gekocht 5 5,00 
„ 1 3.60 
Schinkenſpeck roh, durchwachſen, geräuchert „ 2.20 
* gekocht, ” " ” 2,70 
Schmalz = 2,40 
Metwurſt 75 3,80 
Filet, roh, geräuchert 5 5.— 
Paprikaſpeck geräuchert 5 2,70 
Rouladen = 3.— 
Wiener Würſtchen 3,60 


Zuwiderhandlungen werden ſchwer beſtraft. 
Lodz, den 12. Oktober 1939 
Der Chef der Zivilverwaltung 


Preisregelung 

Nach der Verordnung des Chefs der Zivilverwal⸗ 
tung vom 17. September 1939 iſt die Erhöhung 
von Preiſen und Entgelten jeder Art in dem von 
der deutſchen Armee beſetzten Gebiet rückwirkend vom 
1. September 1939 ab verboten worden. 
i Ferner iſt im 83 vorgenannter Verordnung an⸗ 
geordnet worden, daß diejenigen Güter des täglichen 
Bedarfes. die in Läden, Schaufenſtern, Schaukäſten, 
auf Märkten, in der Markthalle oder im Straßenhan⸗ 
del ſichtbar ausgeſtellt ſind oder angeboten werden, 
mit Preisſchildern zu verſehen ſind. Wo ſolche 
Güter nicht ſichtbar ausgeſtellt oder angeboten werden, 
iſt ein Preisverzeichnis anzubringen, welches den Ver⸗ 
kaufspreis und die Verkaufseinheit enthält. Die 
Preisauszeichnungen ſind in deutſcher und polniſcher 
Sprache anzubringen. 
Die Zurückhaltung von Waren aus preis⸗ 
lichen Gründen iſt ebenfalls verboten. Die 


geſetzten Verbraucherhöchſtpreiſe von beſonderer Be⸗ 
deutung. Sie müſſen ſo bemeſſen ſein, daß bei Ein⸗ 
haltung der Höchſtpreiſe durch den Wiederverkäufer 
dieſem noch eine angemeſſene Spanne verbleibt. 

Zur Erleichterung der Preisprüfung wird hiermit 
angeordnet, daß ſämtliche Geſchäfte ihre Bezeichnung 
(Bäckerei, Fleiſcherei, Kolonialwaren uſw.) auch in 
deutſcher Sprache zu führen haben. 

Zuwiderhandlungen gegen die genannten Beſtim⸗ 
mungen werden künftig mit den ſchwerſten Strafen 


belegt. 
Der Kommiſſar der Stadt Lodz 
Lodz, den 13. Oktober 1939 


Derbot des Straßenhandels 


Der Straßenhandel mit Lebensmitteln, 
Obſt, Süßigkeiten, Rauchwaren und Bekleidungs⸗ 


ſtücken wird hiermit unterſagt. 


Erlaubt iſt der Handel mit obigen Waren in ge⸗ 
ſchloſſenen Verkaufsſtänden durch Perſonen, die hier⸗ 
zu von der Stadtbehörde die erforderliche Genehmi⸗ 
gung erhalten haben. 


Zuwiderhandlungen werden beſtraft. Die zum 
Verkauf angebotenen Waren unterliegen der Beſchlag⸗ 
nahme. 

Der Kommiſſar der Stadt Lodz 


Lodz, den 13. Oktober 1939 


Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung 
zum Schutze gegen die Tollwut 


Zum Schutze gegen die Tollwut wird hiermit für 
die Kreiſe Lodz⸗Land, Lafk und Lencayca folgendes 
beſtimmt: 

§ 1. 

Für alle in dem gefährdeten Gebiet vorhandenen 
Hunde, auch wenn ſie erſt nach Anordnung der Sperre 
in das Gebiet eingeführt werden, iſt die Feſtlegung 
(Ankettung oder Einſperrung) anzuordnen. Der Feſt⸗ 
legung iſt das Führen der mit einem ſicheren Maul⸗ 
korb verſehenen Hunde an der Leine gleich zu erachten. 

8 2. 

Hunde von umherwandernden Perſonen, Schau⸗ 

ſtellern und dergl. ſind ſtets angekettet zu halten. 
8 3. 

Die Benutzung der Hunde zum Ziehen wird unter 
der Bedingung geſtattet, daß ſie dabei feſt angeſchirrt 
und mit einem ſicheren Maulkorb verſehen werden. 
Die Verwendung von Hirtenhunden zur Begleitung 
von Herden und von Jagdoͤhunden bei der Jagd wird 
ohne Maulkorb und Leine geſtattet. 
nahme findet auf die Hunde der Polizei, der Heeres⸗ 
verwaltung, ſowie die zum Führen von Blinden ver⸗ 
wendeten Hunde Anwendung. 


8 4 
8 4. 
Hunde, die den vorſtehenden Beſtimmungen zu 
wider umherlaufend getroffen werden, ſind durch die 
zuſtändigen Polizeibeamten abzuſchießen. 


§ 5. 

Die Hundeſperre wird bis auf weiteres verhängt. 
Die Aufhebung dieſer Anordnung, die mit dem Tage 
der Veröffentlichung in Kraft tritt, wird erfolgen, ſo⸗ 
bald die Gefahr beſeitigt iſt, jedoch nicht vor Ablauf 
von drei Monaten ſeit der die Sperre begründenden 
Wahrnehmung. 


5 8 6. 0 
Zuwiderhandlungen werden ſtrengſtens beſtraft. 
Lodz, den 14. Oktober 1939 

Der Chef der Zivilverwaltung beim AOR 
Im Auftrage: 


Dr. Roepke 
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Tagzeiten 
Laß mich, Herr, mit hellen Sinnen 
heut mein Tagewerk beginnen! 
Waſch in Friſche mein Geſicht, a 
tränk mein Hirn mit Kraft und Licht, 
daß ich heut und alle Tage 
Sonne in die Hütten trage! 
Füll mit Reinheit meine Hände, 
daß ich Tat und Tag vollende! 

* 


Und gönnſt du mir die täglich Not, 

daß ich mich dran bewähre, 

ſo gib mir auch mein täglich Brot, 

und daß ich's froh verzehre! 

Und ſchmeckt es uns in unſerm Schweiß, 
ſo nimm es, Herr, als deinen Preis 
und deine liebſte Ehre! 


= 
Iſt nun am Abend doch ſo manches nicht getan, 


ſchau, was geſchehen iſt, in Güten an! 
Der Weg war weit. 


Steht vieles in Gefahr und iſt noch nicht geborgen, 
Trag ein, was war, und gib ein Morgen! 
Dein iſt die Zeit. 


Herr, rechte jetzt nicht lang', und laß mich ruh'n, 
tief ſchlafen, und das andere morgen tun! 
Ich bin bereit. 

Richard Euringer 


Evangeliſche Kirchenräte 
Neuernennung in der Eygl.⸗Augsb. Kirche 


Der Beauftragte des Kirchlichen Außenamtes der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche Paſtor D. Kleindienſt be⸗ 
tief in die Vorläufige Leitung der Deutſchen Evang.⸗ 
Augsb. Kirche im ehem. Polen als Kirchenräte folgende 
Herren: Adolf Doberſtein, Paſtor an St. Johannis in 
Lodz, Eduard Kneifel, Paſtor in Brzeziny bei Lodz, Wal⸗ 
demar Kruſche, Paſtor in Rypin, Adolf Löffler, Paſtor an 
St. Matthäi in Lodz, Guſtav Schedler, Paſtor an St. Tri⸗ 
nitatis in Lodz, Dr. Karl Bejenke, Arzt in Lodz, Artur 
Born, Verlagsleiter in Lodz, Leo Brauer, Kaufmann in 
Lodz, Artur Kalenbach, Kaufmann in Lodz, Auguſt Utta, 
ehem. Senator, Verlagsleiter, in Groß-Okup bei Lodz. 

Ab 20. Oktober befindet ſich das Büro der Vorläufi⸗ 
gen Leitung der Deutſchen Evang.⸗Augsb. Kirche Prze⸗ 
jazdſtraße 20 (Ecke Sienkiewiezſtraße). Das Büro iſt 
täglich von 9—13 Uhr geöffnet. Der Beauftragte empfängt 
täglich von 10—12 Uhr. 

Eine deutſche Cehrerbildungsanſtalt wird eröffnet 
Deutſche Jünglinge und Mädchen meldet euch! 
Vom Dezernat für Lehrerbildung beim Chef der 

Zivilverwaltung in Lodz wird uns geſchrieben: f 
Dank der Fürſorge unſerer Verwaltungsbehörden 

wird in allernächſter Zeit für das Gebiet des EDZ Lodz 

eine deutſche Lehrerbildungsanſtalt eröffnet werden, und 
er zunächſt als pädagogiſch er Schnellkur⸗ 
us zur Heranbildung von Lehrern für unſere deutſchen 

Volksſchulen. Ueber Zeit und Ort der Eröffnung dieſer 

Anſtalt wie auch über die Vorbildung der in dieſem 


Kurſus aufzunehmenden Anwärter wird in den nächſten 
Tagen Mitteilung gemacht werden. 

„Dieſer päda ogiſche Kurſus ſoll jedoch nur ein vor⸗ 
läufiger Notbehelf ſein, um die fehlenden Lehrkräfte für 
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die Schule zu ſtellen. Vorausſichtlich ab Januar 1940 
wird eine normale Anſtalt erſtehen, die den Anfor⸗ 
derungen des deutſchen Lehrerbildungsweſens im Reiche 
allmählich angeglichen werden ſoll. 

Unſer deutſches Volk hier, dem feine Volksſchule 
geraubt worden iſt, wird ſie wieder zurückerhalten. Das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland, das die Deutſchen in 
aller Welt als feine Kinder in Schutz genommen hat, 
wird auch unſerem Volk hierzulande, das ſchon dem 
geiſtigen Tode nahe war, durch den Wiederaufbau der 
deutſchen Schule die Grundlage zu einem neuen geiſtigen 
Aufſtieg und einem neuen, glücklichen Daſein ſchaf⸗ 
fen im Sinne der Loſung: Ein Volk, ein Reich, 
ein Führer! 

Darum, deutſche Jünglinge und Mädchen, die ihn 
euch berufen fühlt, das deutſche Kind zu einem wert⸗ 
vollen Mitgliede der großen nationalſozialiſtiſchen Ges 
meinſchaft zu erziehen, meldet euch zu gegebener Zeit als 
Kandidaten für den pädagogiſchen Kurſus. 


Weltbriegsdenbmal vernichtet 
Die Gräberberg⸗Kapelle verbrannte 


Die Kapelle des Ehren 

I friedhofs auf dem Gräber» 
berg bei Rzgöw iſt in den 
Septembertagen niederge⸗ 


La brannt. Aller Wahrſchein⸗ 

SA lichkeit nach iſt das höl⸗ 

zerne Gebäude einen 

wi > — Branditiftung zum Opfer 
1 — gefallen. U 6 

f Sn a Die Kapelle hat mithin 

1225 le ein Alter von nur 16 Jah⸗ 

H N 


ren erreicht. Sie iſt näm⸗ 
5 lich zugleich mit dem Krie⸗ 
gerfriedhof — am 7. November 1916 — im Beiſein des 
damaligen deutſchen Generalgouverneurs von War⸗ 
ſchau, v. Beſeler, eingeweiht worden. 

Der ſchmucke achteckige Bau war ein Werk des 
Regierungsbaumeiſters Schräder aus Demmin in 
Pommern, der damals dem Deutſchen Bauamt Lodz 
vorſtand. Zur Begutachtung des Entwurfs war ein 
künſtleriſcher Sachverſtändiger aus Dresden heran⸗ 


gezogen worden. 


Die Kapelle war in Blockbau mit Schindeldach 
ausgeführt. Den Innenraum ſchmückten ein Altan 
und 7 barockgekrönte Holztafeln in Geſtalt von Bü⸗ 
chern, auf denen die Namen der Tapferen geſchrieben 
waren, die ihre Treue zum Vaterland mit dem Tode 
beſiegelt hatten. Das Symbol des Krieges, das Eiſerne 
Kreuz, krönte jede dieſer Tafeln. 

Die Mitteltafel, die mit dem Altar ein Ganzes 
bildete, enthielt außer Widmungsworten die Namen 
des kommandierenden Diviſionsgenerals der 49. Re⸗ 
ſerve⸗Diviſion, des Adjutanten und des Intendantur⸗ 
rats, die bei den Kämpfen um Rzgow fielen und auf 
dem Ehrenfriedhof beſtattet find. 

„Die Reihenfolge der Namen auf den anderen Tas 
feln folgte der Aufzählung der Truppenteile auf den 

Ehrenſteinen zu beiden Seiten des Denkmals auf der 
Höhe des Hügels. 

„Auf der Altardecke ſtand der Gruß: „Den Frieden 
laſſe Ich euch. Meinen Frieden gebe Ich euch!“ 

„„ Oben von der flachen Kuppel fchaute, durch ein 
krönendes Band von Decke und Wand getrennt, das 
Kreuz, umwunden von der Dornenkrone, auf den Be- 
ſucher herab. 

Die Ausmalung der Kapelle 
Kunſtmaler Janſch aus Dresden. 

Es iſt ſchade um den ſchönen Bau. Fügte er ſich 
doch ganz wundervoll dem Landſchaftsbild ein. 

Es gibt jetzt nur noch die Kapelle auf dem Grä⸗ 


— 


geſchah durch den 


berberg, die einſtmals auf dem deutſchen Krie⸗ 
gerfriedhof hinter dem Kaliſcher Bahnhof geſtanden 
hat. Sie iſt innen leer. 2 
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fjeimgekehrt 
Verſchleppte kamen aus Oſtpreußen zurück. 


Die am 3. September aus Lodz verſchleppten Volks⸗ 
genoſſen kehren weiterhin aus Oſtpreußen zurück. Und 
zwar aus verkehrstechniſchen Gründen nunmehr in klei⸗ 
nen Partien. Neuerdings trafen in Lodz ein: Alfons 
Gregor, Robert Schultz, Julius Großmann und Linke aus 
Lodz. Oskar Majer und Alfred Roth aus Andrzejow, 
Erwin Rückheim aus Olechow, Ohmet aus Kſieſtwo, 
Auguſt Frey aus Alexandrow. Wie uns mitgeteilt wird, 
befindet ſich eine Gruppe der am 3. September aus Lodz 
Verſchickten (80—90 Perſonen) in Mohrungen in Oſtpreu 
en, wo fie in jeder Hinſicht ausgezeichnet verſorgt ſind. 
te dürften ſchon in den nächſten Tagen in ihre Heimat 
urückkehren. 


— 


Teichen fund 
Unbekannter Erſchoſſener beerdigt 


Am 9. September wurde im Wald in der Nähe des 
Dorfes Rydzyny, Gemeinde Widzew, Kreis Laſk, die 
Leiche eines unbekannten Mannes. wahrſcheinlich eines 
Volksdeutſchen, erſchoſſen aufgefunden. Es handelt ſich 
um einen etwa 40 Jahre alten Mann von ſtarkem Kör⸗ 
perbau, mittlerer Größe, dunklem Haar und Schnurrbart. 
Er war mit einer grauen Hoſe, braungeſtreiftem Plüſch⸗ 
rock und hellem Hemd bekleidet. An Händen und Füßen 
war er gefeſſelt. Die Leiche wurde von Vg. Adolf Kwaſt 
auf dem evang. Friedhof in Rydzyny beerdigt. Näheres 
iſt beim Leiter des Deutſchen Selbſtſchutzes, Guſtav Rim⸗ 
hel, in Rydzyny zu erfahren. s 


Babiantee 
Zweite deutſche Volksſchule wird eröffnet 


Auch für das Pabianicer Deutſchtum war bislang die 
Schulfrage eines der brennendſten Probleme. Außer dem 
Gymnaſium und der privaten deutſchen Volksſchule gab 
es für die etwa 6000 Volksgenoſſen aus der Stadt nur 
noch eine ſogenannte ſtaatliche Schule mit deutſcher Un- 
terrichtsſprache, die aber alles nur nicht deutſch war. 
Zahlreiche deutſche Eltern waren gezwungen, ihre Kinder 
in rein polniſche Schulen zu ſchicken. 

Die geſchichtliche Wende hat auch hier einſchneidende 
Aenderungen mit ſich gebracht. Vor einigen Tagen nah⸗ 
men — wie berichtet wurde — das Deutſche Gymnaſium 


Drillmaschinen 


Siedersleben u. Unia Ventzki 


Düngerstreuer 
Orig. Schieferstein 400 21. 


Dreschmaschinen 
Windfegen — Rosswerke 
Pflüge — Eggen 

Sie kaufen diese und alle anderen 


lIand wirtschaftlichen Maschinen am be- 
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und die private deutſche Volksſchule ihre Tätigkeit auf. 


In den nächſten Tagen — vorausſichtlich am Mittwoch — 
wird auch in der bisherigen ſtaatlichen „deutſchen“ Volks⸗ 
ſchule der Unterricht beginnen. Die deutſche alle 
erhält neue Räume, und zwar die ſogenannte „Rote 
Schule“ in der Pufaſkiſtraße, gegenüber der Poſt. Dieſe 
Schule war vor dem Weltkrieg neben der ſog. Kantorats⸗ 
ſchule die zweite deutſche Schule. Das Gebäude iſt von 
den Pabianicer Deutſchen erbaut worden. Es wurde nach 
dem Weltkrieg von den Polen geraubt, die in ihm eine 
polniſche Schule einrichteten. Jetzt kehrt es wieder in den 
Beſitz des Deutſchtums zurück, Im bisherigen Gebäude 
der ſtaatlichen deutſchen Volksſchule iſt das Landratsam/ 
untergebracht. 


Die Einſchreibungen für die deutſche Volksſchule wer⸗ 
den ab Montag von 10—12 Uhr in der Schulkanzlei, Pu⸗ 
laſkiſtraße vorgenommen. Vor allem iſt es Pflicht aller 
derjenigen deutſchen Eltern zu erſcheinen, die ihre Kinder 
el aus den polniſchen Schulen noch nicht umgeſchult 
haben. 


Alexandrow 
Neuer Bürgermeiſter 


Zum kommiſſariſchen Bürgermeiſter von Alexandrow 
wurde Vg. Paul Engel, ein Verſchleppter, ernannt. 


Ausbau des Schulweſens 5 
Seit zwei Wochen wird hier von der Stadtverwal⸗ 


tung eifrig am Ausbau des Schulweſens gearbeitet. So 
wurde eine deutſche Volksſchule, die es ſeither hier nicht 
gab, gegründet. Sie hat den Unterricht mit vorläufig 
180 Kindern begonnen. Im früheren privaten Mädchen⸗ 
gymnaſium befindet ſich jetzt das Städtiſche Gymnaſium, 
das vormittags von Mädchen, nachmittags von Jungen 
beſucht wird. Dem Gymnaſium wurde auch die erſte 
polniſche Volksſchule angegliedert, die am 16. d. M. den 
Unterricht beginnen wird. Andere Volksſchulen werden 
organiſiert und werden, ſobald die entſprechenden Ge⸗ 
bäude zur Verfügung ſtehen, eröffnet werden. Auch 
Abendkurſe in Deutſch für Erwachſene, Anfänger und 
Fortgeſchrittene, ſamt Sonderkurſen für die Gefolgſchaft 
des Oberbürgermeiſters und für die Lehrerſchaft ſind ein⸗ 
gerichtet worden. In den polniſchen Schulen iſt die 
deutſche Sprache überall als Unterrichtsſprache in den 
Lehrplan eingebaut; die Zahl der Unterrichtsſtunden für 
Deutſch iſt erhöht worden. 


Sämereien 
Winterwicken — Inkarnatklee 
Raygras 


Beizmittel 
Ziarnik — Uspulun — Abavit 


Saatgut 


Roggen — Weizen — Gerste 
Orig. und anerkannte Absaaten 


Düngemittel 
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in der 


Telegramm-Adresse: „Centow-Lodz“ 


ET EEE 2 


g „Libertas“ GbmH., Lod 


und Verla 


. 


Druch 


— - © 


BIETE 1 > Arne 


Va 14 0 


